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Es sind diese stillen Momente in der 
Natur, in denen wir lernen, dass nicht jede 
Herausforderung mit Geschwindigkeit ge-
meistert werden kann. Manchmal müs-
sen wir langsamer werden, um die inneren 
Berge zu besteigen. Der Schneesport, so 
sehr er uns auch antreibt, ist letztlich auch 
ein Weg, mit den grossen Fragen des Le-
bens in Berührung zu kommen. Was bleibt, 
wenn der Wettkampf vorbei ist? 

Wendy Holdener zieht Kraft aus dem 
Andenken an ihren Bruder. Niels Hinter-
mann durchlebt gerade die grösste Heraus-
forderung seines Lebens – grösser als jedes 
Rennen, das er jemals gefahren ist. Doch 
er, wie wir alle, kann Hoffnung darin fin-
den, dass auch nach dem tiefsten Winter 
ein Frühling kommt.

Der verschneite Berg, der uns zum 
Start führt, zeigt uns, dass es immer einen 
Weg nach unten gibt, und manchmal führt 
dieser Weg zu einem neuen Anfang. So, 
wie die Sonne irgendwann das Nebel-
meer durchbricht, so gibt es auch nach 
den dunkelsten Zeiten wieder Licht. Und 
genau das ist die Hoffnung, die uns alle – 
ob auf der Piste oder im Leben – immer 
wieder antreibt.

In dieser Ausgabe des «Snowactives» 
erwarten sie Liebe, Leidenschaft und Kraft.

Einen verschneiten Winter wünscht, 

Lia Näpflin, Chefredaktorin

Doch in schweren Zeiten zeigt sich 
auch die Stärke der Gemeinschaft. Die Ge-
schichten von Wendy, Kevin und Niels 
sind nicht nur von Verlust und Krank-
heit geprägt, sondern auch von Zu-
sammenhalt, Kampfgeist und Hoffnung. 
Niels hat bereits klargemacht, dass er in 
den Weltcup zurückkommen will, stär-
ker als je zuvor. Und Wendy, die trotz des 
schweren Verlusts weiterhin auf höchstem 
Niveau fährt, ist ein Beispiel für unglaub-
liche Resilienz.

Das Leben mag zerbrechlich sein, 
und unsere Pläne können sich über Nacht 
ändern – doch genauso schnell kann neue 
Hoffnung wachsen, können neue Wege und 
Ziele entstehen. In einer Welt, die von Ge-
schwindigkeit bestimmt wird, lernen wir, 
dass manchmal das Innehalten oder sogar 
ein Rückschritt die grösste Kraftquelle sein 
kann. Und vielleicht ist es genau diese Mi-
schung aus Zerbrechlichkeit und Wider-
standskraft, die den Sport – und das Leben 
– so aussergewöhnlich macht.

Die Berge, die für uns als Athlet:in-
nen und Sportbegeisterte ein Zuhause sind, 
lehren uns nicht nur zu kämpfen, sondern 
eben auch innezuhalten. Sie erinnern uns 
daran, dass wir zwar durch harte Arbeit 
und Leidenschaft grosse Erfolge erreichen 
können, das Leben aber eine viel tiefere 
Bedeutung hat, als wir manchmal denken. 
Das glühende Morgenrot, der unberührte 
Schnee und der Blick über das Tal, das im 
Nebel ruht, geben uns eine Perspektive, die 
über den Sport hinausgeht.

Wenn das Leben bremst

Der Schneesport lebt von Ge-
schwindigkeit, Präzision und Stärke – 
Attribute, die wir oft mit Unverwundbar-
keit gleichsetzen. Doch das Leben selbst 
erinnert uns manchmal auf schmerzliche 
Weise daran, wie zerbrechlich unsere 
Pläne und Träume sind. 

Im vergangenen Winter hat Wendy 
Holdener ihren Bruder Kevin an den 
Krebs verloren. Er war wie sie einst Ski-
rennfahrer, ein Leben in Bewegung, ein 
Leben im Wettkampf.

Vor kurzem hat Niels Hintermann 
eine schwere Diagnose erhalten. Auch er 
hat Krebs und wird die gesamte Saison 
verpassen. Solche Nachrichten treffen die 
Sportgemeinschaft tief – denn sie zeigen, 
dass nicht einmal die härtesten Athleten 
vor der Unvorhersehbarkeit des Lebens be-
wahrt bleiben.
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Manche erkennen darin den 
Kampfeswillen, der Lena Häcki-Gross zur 
besten Schweizer Biathletin macht, zum 
Aushängeschild der Weltmeisterschaften 
2025 auf der Lenzerheide. Im vergangenen 
Winter gewann sie ihre ersten zwei Welt-
cup-Rennen, im Gesamtweltcup belegte 
sie Rang 6. Alles gut, oder?

Wohin mit der 
Entschlossenheit?

Lena sei «ganz der Vater», sagt 
Claudia Müller, Häckis Trainerin an der 
Sportmittelschule. Müller ist eine Ur-
Engelbergerin, mit Häckis Vater ging 
sie zur Schule. Auch er sei ein Drauf-
gänger, früh schon ein begeisterter Del-
ta-Flieger, sagt Müller; beim Deltasegeln 
habe er einst auch Lenas Mutter kennen-
gelernt. Müller weiss, wie Lena Häcki mit 
dem Mountainbike fährt, ganz der Vater, 
Vollgas, «und zwar rauf und runter»; Mül-
ler weiss auch, wie Lena Häcki Ski fuhr, 
«sie liess sie laufen». Angst kenne Lena 
nicht wirklich.

Diese selbstverständliche Ent-
schlossenheit: Lange wusste Lena Häcki 
nicht, wohin damit. Sollte sie in das 
«Freundebuch» von Mitschülerinnen und 
Mitschülern einen «Berufswunsch» schrei-
ben, wusste sie nie eine Antwort. «Ich 
schrieb wohl jede Woche etwas anderes 
hin», sagt sie heute. «Ich machte immer, 
was ich gerade cool fand, die Interessen 
veränderten sich ständig.» Sie war über-
all, im Schwimmklub, Skiklub und in der 

Lena Häcki-Gross hatte als Kind 
nie Heimweh. Und dass sie dieses Ge-
fühl nicht kannte, war für sie eine 
Selbstverständlichkeit.

Wie sehr sie sich damit aber von an-
deren unterschied, merkte sie, als sie in 
der dritten Klasse für zwei Wochen in 
ein Sommerlager verreiste. Andere Kin-
der sagten bald, wie sehr sie das Zuhause 
vermissten. Lena Häcki fiel auf, wie an-
ders sie fühlte, «alles gut bei mir». Am 
Wochenende kamen die Eltern zu Besuch, 
Lena Häcki freute sich, doch, doch. Aber 
während andere Kinder Mama und Papa 
am liebsten nicht mehr hätten gehen las-
sen, fand Lena Häcki: «Ihr könnt heim-
fahren, kein Problem, mir macht’s Spass 
hier.» Alles gut bei ihr.

Auch wenn sie tagelang bei Gotte 
oder Grossvater oder später im Trainings-
lager war: Sie freute sich heimzu-
kommen, nach Engelberg. Aber vorher 
war es ihr auch nicht schlecht gegangen. 
Die Selbstverständlichkeiten, die Un-
bekümmertheit schienen sich durch ihr 
Leben zu ziehen.

Als Schülerin an der Sportmittel-
schule Engelberg fiel sie mit dem breiten 
Grinsen und dem ungehemmten Lachen 
auf. Und wie sie immer alles gab, mit Ehr-
geiz, Vollgas. Als sie mit anderen Kindern 
«Räuber und Polizei» spielte, wollte sie 
derart schnell um eine Hausecke rennen, 
dass sie in einen Blumentopf fiel. Von die-
sem Sturz hat sie bis heute eine Narbe am 
Oberschenkel.

Lena Häcki-Gross ist das Aushängeschild 
der Biathlon-WM auf der Lenzerheide. 
Weil sie nie aufgab: als Kind schon, in 
jeder Sportart – und als die Gedanken 
lange so sehr bei einem Thema waren, 
dass es sie unendlich viel Kraft kostete.
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Mädchenriege, sie ruderte, spielte Volley-
ball, ging ins Eiskunstlaufen und wechselte 
rasch zum Eishockey, sie ging klettern und 
aufs Bike, und wo sie war: Sie liess es lau-
fen. Oliver Koch, der Sportliche Leiter an 
der Sportmittelschule Engelberg, nahm sie 
als «Beisserin» wahr, «auf dem Bike liess 
sie nie abreissen, sie gab nie auf».

Als die Eltern fragten, ob sie in 
Engelberg von der Stifts- an die Sport-
mittelschule wechseln möchte, war Lena 
Häcki «Feuer und Flamme». Aber nicht in 
der festen Absicht, die nächsten 20 Jahre 
dem Sport zu verschreiben. Bei ihrem 
Eintritt 2010 gab es an der Sportmittel-
schule weder eine Langlauf- geschweige 
denn eine Biathlon-Gruppe, aber 76 Ski-
fahrer, Snowboarder, Freestyler. Heute 

8

Als 18-jährige Schülerin an der 
Sportmittelschule Engelberg fällt 

Lena Häcki durch ihre fröhliche und 
unbeschwerte Art auf. 

Bild: SportmittelSchule Engelberg

«Du musst nicht 
dem und dem Typ 

entsprechen, damit 
du die perfekte 
Biathletin bist.»

Lena Häcki-Gross
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zählt die Sportmittelschule 110 Schü-
lerinnen und Schüler, unter ihnen 20 
Langläufer und 10 Biathleten. Vor an-
derthalb Jahrzehnten gehörte die Bi-
athletin Häcki zur Gruppe der Alpinen, 
für sie eine Selbstverständlichkeit, heute 
undenkbar. Sie trainierte unter Claudia 
Müller, der Schulkollegin des Vaters. 
Rumpftraining war für sie neu, «aber 
sie kam schnell rein», sagt Müller. Aus-
dauertrainings absolvierte sie oft allein, 
fürs Schiesstraining ging sie abends zu 
ihrem Klub Nordic Engelberg oder zu 
Heinz Wolf, einem legendären Förderer 
des Obwaldner Sportnachwuchses - und 
mit den Alpinen balancierte sie auf der 
Slackline, machte sie Hindernisläufe oder 
Saltos und Schrauben auf dem Trampo-
lin. Koch, dem Sportlichen Leiter der 

Schule, fiel ihre Vielseitigkeit auf, und 
auch ihm: das Lachen, die Freude am 
Training, «wenn andere murrten, sagte 
sie: ‹Super, machen wir.»

Das Bekenntnis zum Spitzensport 
kam mit 18 Jahren, als sich Lena Häcki 
für die Sport-RS entschied. Vieles folg-
te Schlag auf Schlag: das Weltcup-Debüt 
im Winter 2014/15, Medaillen an den 
Junioren-Weltmeisterschaften, Zeitungs-
berichte. «Ein ungeschliffener Diamant», 
sagte der Nationaltrainer Markus Seges-
senmann 2015 in der NZZ über sie und 
stellte fest, dass Häcki «keine Hemmun-
gen» habe, «die Dinge beim Namen zu 
nennen, auch die negativen». Und sie sel-
ber sagte in der «Nidwaldner Zeitung» 
erstmals, dass sie schon als Kind nie 

Heimweh verspürt habe. Es war die Er-
klärung dafür, warum ihr das «Nomaden-
tum» keine Probleme bereite: das Eltern-
haus in Engelberg, die Trainings mit dem 
Nationalteam auf der Lenzerheide, der 
Freund, Biathlet Marco Gross, im deut-
schen Ort Ruhpolding.

Alle unterschiedlich, 
und trotzdem alle gut

Mittlerweile sind Lena Häcki und 
Marco Gross verheiratet, sie wohnen ge-
meinsam in Ruhpolding. Während des 
Interviews schaut Marcos Grossmutter 
vorbei, sie helfe ihr nachher beim Kisten-
schleppen, sagt Lena Häcki-Gross, «i 
brauch aber no a bisserl», sagt sie, als sei 
sie nie in Engelberg gewesen und nie eine 
Nomadin, sondern ein Leben lang in Bay-
ern. Deshalb wusste sie lange nicht, was 
Heimweh ist: Weil sie es schafft, an meh-
reren Orten daheim zu sein.

2019 erreichte sie erstmals ein Welt-
cup-Podest, und an den Grossanlässen 
gewann sie zwar keine Medaille, «aber 
ich erlebte immer mindestens ein High-
light». Alles in allem entstand der Ein-
druck einer Bilderbuch-Sportlerin, fröh-
lich, unkompliziert, auch ein bisschen 
unorthodox, weil sie ja gar nicht machte, 
was sie sich einst gewünscht hatte. Berufs-
wunsch? Keine Ahnung.

Bis sie die Dinge beim Namen nann-
te, auch die negativen. Die Dinge, die es ihr 
schwer gemacht hatten im Spitzensport. 
Obwohl die ungewöhnliche Lena Häcki-
Gross so gut passt zum Biathlon. «Es gibt 
doch so viele verschiedene Ansätze im 
Biathlon, und jeder hat seine Daseins-
berechtigung», sagt Lena Häcki-Gross. Sie 
nennt die aktuelle Gesamtweltcup-Siegerin 
Lisa Vittozzi: letzte Saison hohe Treffer-
quote und solide Laufleistung, aber nicht 
unbedingt eine schnelle Schützin. Oder 
Julia Simon, die vorherige Gesamtweltcup-
Siegerin: «eine extrem schnelle Schützin, 
aber nicht unbedingt die sicherste». Oder 
Justine Braisaz-Bouchet: «Sehr laufstark, 
aber im Schiessstand weder richtig schnell 
noch richtig sicher.» Oder Vanessa Voigt: 
«Läuferisch nicht so stark, aber traumhaft 

Häcki-Gross, die nicht nur ihr Leben, sondern auch ihre 
Leidenschaft für den Sport mit ihrem Ehemann Marco Gross 

teilt, heiratete 2022 den früheren Biathleten. Bild: zvg
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treffsicher.» Und dann gebe es noch Leute 
wie sie selber, «ziemlich laufstark und recht 
schnell beim Schiessen, aber die Treffer-
quote: na ja.» Lena Häcki-Gross sagt: «Da 
sind wir alle unterschiedlich, und trotz-
dem alle gut.» Und sie spricht auch Äusser-
lichkeiten an: «Du musst nicht dem und 
dem Typ entsprechen, damit du die per-
fekte Biathletin bist.» Es habe Kaisa Mä-
käräinen gegeben, gross und eher schlak-
sig. Und auch Laura Dahlmeier, klein und 
gedrungen, sehr muskulös.

Alle unterschiedlich, und trotzdem 
alle gut. Wer weiss schon, wie oft sich 
Lena Häcki-Gross diese Worte zu sich 
selber sagte. Im April 2022 erzählte sie in 
einem Interview mit «CH Media», dass 
sie seit dem 16. Altersjahr mit massiven 
Essstörungen kämpfe. Es habe Trainer 
gegeben, die zu helfen versucht und ihr 
aufgezeigt hätten, «dass ich mit weniger 
Gewicht noch besser wäre». Aber letztlich 
hätte sie dieser Zugang zermürbt, weil sie 
dachte: «Wenn ich es nicht schaffe, einige 
Kilos abzunehmen, bin ich eine schlech-
te Athletin.»

Mit dem Schritt an die Öffentlich-
keit habe sie sich «etwas von der Seele ge-
redet», sagt Lena Häcki-Gross heute. Die 
Last auf der Seele widerspricht dem Bild 
des immerzu fröhlichen Menschen an der 
Sportmittelschule Engelberg, alles gut. Hä-
cki-Gross sagt: «Ich versuchte es zu über-
spielen, war aber nicht gut darin. Auch 
deshalb ging es mir schlecht.»

Sie gab nicht auf, blieb 
dran, hielt durch

Trotz Essstörungen lief sie aufs Welt-
cup-Podest, «aber eine Saison lang hielt 
ich nicht durch – das Podest war da, da-
nach brach ich zusammen». Und: «Es 
kostete mich extrem viel Energie, den 
Fokus so stark auf ein Thema zu rich-
ten, das mir schlechttat. Mein Kopf war 
weder beim Sport noch bei mir, sondern 
beim Essen, ständig. Was nehme ich als 
Nächstes? Wie wenig darf ich essen? Oh, 
nun habe ich zu viel gegessen. Es raubte 

Es ist ihr Kampfeswille, der sie zur besten Schweizer Biathletin und zum 
Aushängeschild der Biathlon-WM 2025 macht. Bilder: Keystone-SDA

10
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Energie und drückte auf die Persönlich-
keit.» Aber sie gab nicht auf. Blieb dran. 
Hielt eine Saison lang durch. Rang 6 im 
Gesamtweltcup.

Oliver Koch, der Sportliche Leiter 
der Schule in Engelberg, erinnert sich, wie 
es in Insiderkreisen früh ein Thema ge-
wesen sei, dass Lena Häcki nicht dem an-
geblichen Idealbild der Langläuferin ent-
spreche - «aber auf eine entsprechende Be-
gleitung und Essstörungen als mögliche 
Folge waren die Betreuerkreise damals 
noch weniger sensibilisiert. Ich bin froh, 
dass man heutzutage weiter ist und bes-
ser hinschaut und ein allenfalls gestörtes 
Essverhalten früher anspricht.» Koch sagt, 
ihm sei es lieber, wenn eine Athletin oder 
ein Athlet zwei, drei Kilogramm über dem 
vermeintlich optimalen Gewicht liege, 
aber ein gesundes Essverhalten habe. Er 
erinnert sich an eine Begegnung mit Ariel-
la Kaeslin; die frühere Kunstturnerin hatte 
2015 in einer Biografie geschildert, wie 

sehr sie sich als Mädchen im Leistungs-
zentrum in Magglingen gefürchtet habe, 
jeden Montag auf die Waage zu stehen. 
Kaeslin sagte Koch, wie es bei Turnerin-
nen geheissen habe, sie benötigten dieses 
und jenes Idealgewicht, und dann seien 
Amerikanerinnen gekommen, die etwas 
schwerer waren – und erfolgreich.

Bei den Biathletinnen: Mäkäräinen, 
Dahlmann, Vittozzi, Simon, Braisaz-Bou-
chet, Häcki-Gross – alle unterschiedlich, 
und trotzdem alle erfolgreich.

Und heute – hat Lena Häcki-Gross 
den Körper akzeptiert, als Selbstverständ-
lichkeit? Alles gut bei ihr? Oder sind die 
Gedanken noch da, ob sie als leichtere 
Athletin schneller wäre? «Verschwinden 
werden die Gedanken womöglich nie - 
aber ich kenne die Muster dahinter und 
weiss, wie ich sie entkräfte. Weil ich ge-
sehen habe: Vieles ging nach hinten los, 
wenn ich versuchte, leichter zu sein.»

Womöglich waren es Zeiten, in denen 
sie Heimweh hatte, Heimweh nach sich sel-
ber. Aber sonst? Sie fühlt sich wohl in Ruh-
polding, nicht nur «a bisserl», und auch 
Engelberg ist für sie immer noch Heimat. 
«Wenn wir uns per Zufall mal treffen, freut 
sie sich wahnsinnig», sagt Claudia Müller. 
«Anderen Leuten erzählt sie dann gern, ich 
sei ihre erste Trainerin gewesen – und ich 
sage jeweils: Das ist doch so lange her, das 
ist nicht erwähnenswert.»

Oder eben doch. «Ich bin ich», sagte 
Lena Häcki-Gross 2022 im erwähnten 
Interview. Sie ist sie, das Schweizer Aus-
hängeschild an den Heim-Weltmeister-
schaften 2025. Und dafür brauch-
te es alle und alles, jeden Menschen, 
jede Erfahrung.

Text: Benjamin Steffen

Lena Häcki-Gross betont, dass die Athletinnen trotz ihrer unterschiedlichen Stärken alle gut 
sind und niemand einem bestimmten Typ entsprechen muss, um die perfekte Biathletin zu sein.
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Er ist ein Artist zwischen den 
Slalomstangen und zählt heute zu den 
besten Technikern der Welt: der Waadt-
länder Marc Rochat. Das war nicht immer 
so. Seine Bilanz zwischen Dezember 2017 
und Ende Januar 2019 war ernüchternd: 
In 16 von 20 Slaloms schied er vor-
zeitig aus. Er wurde vom Verband in den 
Europacup relegiert und kämpfte sich zu-
rück an die Spitze. Sein Ausrüster Nord-
ica liess ihn nie im Stich. 

Anfang Oktober traf sich das Nordica 
Racing Team im italienischen Montebelluna. 
Im Veneto ist die Tecnica Group zu Hause, zu 
der unter anderem auch Nordica gehört. Mit 
dabei bei den Nordica Racing Days ist auch 
der Schweizer Marc Rochat. Er ist neben Do-
minik Paris (ITA) und Andreja Slokar (SLO) 
einer der drei Ausnahmeathleten, die auf der 
Begrüssungsliste stehen. Am Ende eines er-
eignisreichen Tages präsentiert sich die Nord-
ica Racing Familie vereint auf einem Bild - 
eine Mischung aus etablierten Skistars und 
hoffnungsvollen «jungen Wilden». 

Nordica, die unangefochtene Nummer 1 
im Skischuhmarkt, ist erst seit der Jahrtausend-
wende auch in der Skiproduktion erfolgreich. 
Ausnahmekönner wie der 35-jährige Dominik 
Paris und vor allem die Deutschen Felix Neu-
reuther und Victoria Rebensburg haben der 
Skimarke Nordica ihren Erfolgsstempel auf-
gedrückt. Der Südtiroler Manfred Mölgg haucht 
seit seinem Karriereende dem Rennsport bei 
Nordica neues Leben ein. Auch für Marc Ro-
chat haben sich Geduld und Markentreue aus-
gezahlt. Er erreichte in der vergangenen Sai-
son fünf Top-Ten-Platzierungen im Weltcup. 
Nach einem vierten Platz 2022/23 im Welt-
cupfinale in Soldeu, war sein bestes Ergebnis 
vergangene Saison wiederum r ein vierter Platz 
im Slalom von Schladming. 

Mit Nordica zurück 
zum Erfolg gefunden 
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Marc Rochat, noch vor fünf Jahren 
bist du in vier von fünf Slaloms aus-
geschieden. Seit letzter Saison ge-
hörst du zu den konstantesten Sla-
lom-Spezialisten. Was hat zu die-
ser positiven Wende geführt?
Marc Rochat: Mein grösstes Handicap 
war meine Gesundheit. Durch die vie-
len Verletzungen hatte ich mit starken 
Rückenproblemen zu kämpfen. Im Trai-
ning konnte ich nie mehr als zwei oder drei 
Läufe absolvieren und hatte somit keine 
Konstanz. Es ist dann wie ein Teufels-
kreis, wenn man am Start steht und sich 
fragt, bei welchem Tor man ausfällt.

Nach der Ausfallserie zwischen 2017 
und 2019 hast du zuletzt die Marke 
gewechselt und trägst seither Ski, 
Schuhe und Bindung von Nordica. 
Das war mutig von beiden Seiten?
Das war es in der Tat. Und natürlich war es 
für den Servicemann am Anfang nicht ein-
fach, die optimale Ausrüstung für mich zu 
finden. Wir haben getestet, getüftelt und 
schliesslich die richtige Mischung gefunden. 
Es braucht viel Zeit und Erfahrung, bis Mate-
rial und Mensch gut aufeinander abgestimmt 
sind. Vor zwei Jahren war es dann soweit. 
Und als sich dann auch noch meine körper-
liche Verfassung verbessert hat, bin ich 
im Europacup auf die Erfolgsspur zurück-
gekehrt und in den Weltcup zurückgekehrt.

Nordica ist eine der wenigen Ski-
marken, die noch im Besitz eines 
Familienunternehmens ist. Ist 
das auch im Umgang mit den Ver-
antwortlichen spürbar? 
Der Umgang ist sehr familiär und die Ath-
letinnen und Athleten werden ernst ge-
nommen, unabhängig von ihrem Status 
und ihrer Leistung. Das Unternehmen bie-
tet uns Athleten etwas und erwartet natür-
lich auch unseren Einsatz. In schlechten 
Zeiten werden wir nicht im Stich gelassen. 

Wie haben Sie das persönlich gespürt?
Sie haben mit mir gewettet, dass ich 
wieder erfolgreich werde. Das hat viel 
Zeit und Geduld gekostet. Die Rennver-
antwortlichen haben immer an mich ge-
glaubt. Umso mehr habe ich mich ge-
freut, dass ich diesem Vertrauen mit 
guten Resultaten entgegnen konnte.

Du wirst am 18. Dezember 32 
Jahre alt. Wie fühlst du dich?
(Lacht). Ich fühle mich wie ein reifer Wein. 
Ich bin sportlich gesehen nicht mehr der 
Jüngste – im Herzen aber schon. Ich fühle 
mich sehr gut in Form und weiss: Ich kann 
mein Bestes geben. Es ist anders, wenn 
du am Morgen ohne Schmerzen aufstehst 
und weisst: Du hast wieder Spass am Ski-
fahren und immer die Möglichkeit, das Op-
timum aus dem Körper zu holen und auf 
der Piste abzurufen. Ich sage mir: Solange 
ich schnell und gut fahren kann, fahre ich 
weiter – mit dem guten Gefühl, zu den 
besten Skifahrern der Welt zu gehören. 

Du sprichst neben deiner Mutter-
sprache Französisch flies-
send Italienisch. Warum das?
Meine Mutter ist gebürtige Italiene-
rin. Italienisch ist meine zweite Mutter-
sprache. Vielleicht fühle ich mich auch des-
halb so wohl bei Nordica (lacht wieder). 

Sportlich erfolgreiche Menschen wer-
den zu Vorbildern für die Jugend, die 
den Ansporn haben, selbst einmal so 
erfolgreich zu sein. Wer hat dich als 
Kind und Jugendlicher motiviert?
Alberto Tomba. Er hat mich als charisma-
tischer Sportler sehr beeindruckt. Ich er-
innere mich noch an ein Rennen, wo ich ihn 
erstmals durch die Stangen schlängeln sah. 
Er gewann das Rennen, ein Slalom. Ich war 
dermassen begeistert von ihm, dass ich be-
schloss, selbst einmal Skiprofi zu werden. 

Mit 32 überlegt man sich als Spitzen-
sportler vermehrt auch über das Leben 
nach dem Sport. Gibt es Pläne?
Ich stehe kurz vor dem Bachelor-Ab-
schluss meines Wirtschaftsstudiums an der 
Fern-Uni. Damit habe ich mir eine beruf-
liche Basis geschaffen. Ich schliesse aber 
nicht aus, dass ich vielleicht meine Er-
fahrungen als Spitzensportler an den Nach-
wuchs weitergeben kann. Als Leistungs-
sportler habe ich Erfahrungen gemacht, die 
man nirgendwo anders lernen oder studie-
ren kann: Disziplin und Durchhaltevermögen. 
Vor allem Letzteres hat mich über die be-
sonders schwierige Zeit des Misserfolgs 
hinweggetragen. Ich glaube, Spitzensport ist 
eine Schule fürs Leben. Diese Erfahrungen 
kann ich in jedem anderen Beruf anwenden. 

Letztes Jahr warst du an den Alpi-
nen Skiweltmeisterschaften Cour-
chevel und zum ersten Mal an einem 
Grossevent. Kommenden Febru-
ar finden die Weltmeisterschaften 
in Saalbach-Hinterglemm statt. 
Mit Marc Rochat im Aufgebot?
Das hoffe ich natürlich sehr. 

Marc 
Rochat 

Geboren am: 8. Dezember 1992 
Sportart: Ski Alpin, Slalom 

Wohnort: Lausanne 
Skiclub: 

Skiclub Crans-Montana 
Ausrüster: Nordica  

(Ski, Schuhe, Bindung) 
Weltcup-Debüt: 

13. Dezember 2015 
Erfolgreichste Saison:  

2023/24; 9. Slalom-Weltcup,  
vier Top-Ten-Platzierungen.  

Total sieben 
Top-Ten-Platzierungen.
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Die 
Verbindung 
von Kunst, 
Sport und 
Heilung

Gary Bernasconi ist der 
kreative Kopf hinter den 
Aerials-Athleten. Für den 
Konditionstrainer geht 
es um Höchstleistungen, 
Spass und Energien. 
Dafür geht er auch an 
seine eigenen Grenzen.

Aerials
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Gary Bernasconi (34), Konditionstrainer 
im Aerials-Team von Swiss-Ski, ist 
weit mehr als das: Der Luganese 
hat diverse Hobbys und Interessen 
– eine Mischung aus Sport und 
Kreativität. Bilder: Stephan Bögli

15

Gary Bernasconi, 34 Jahre alt, ist 
vieles: Künstler, Musiker, ehemaliger 
Snowboardcross-Athlet, Goldschmied, 
Akrobat, Clown, ausgebildeter Trai-
ner im Spitzensport, Reiki-Therapeut 
und aktuell Konditionstrainer des Ae-
rials-Teams von Swiss-Ski. Bernasconi 
hat seine ganz eigene Ansicht, was das 
Trainersein betrifft – seine Arbeits-
weise ist eine Symbiose aus intensiver 
Körperarbeit, mentaler Unterstützung 
und einem tiefen Verständnis für die 
Energien seiner Athleten.

Zwei Athleten betreut er in der 
Nationalmannschaft, seit zwei Jahren. 
Noé Roth, der amtierende Weltmeister, 
und Pirmin Werner, der zweite im Aerials 
Gesamtweltcup 2022/23. Die drei spielen 
Basketball in der alten Turnhalle in Mag-
glingen, zum Auflockern, nach dem harten 
Krafttraining am Vormittag. Bernasconi 
trifft wesentlich mehr als seine Athleten. 

«Seid ihr müde?», witzelt er. Sie lachen, 
schubsen einander, stehen absichtlich im 
Weg und fluchen auf Italienisch, wenn 
einer landet.

Bernasconi ist in Lugano auf-
gewachsen und sollte eigentlich das 
Familienhotel übernehmen. «Es ist noch 
nicht besprochen, ich habe genügend 
Cousinen und Cousins», sagt er schmun-
zelnd, ohne das Thema weiter auszu-
führen. Schaut man sich seinen Lebens-
lauf an, dann hat da eigentlich kein 
Hotel Platz.

Ein Leben  
ohne Chronologie

Gary Bernasconis Leben lässt sich 
kaum in einer geradlinigen Erzählung 
zusammenfassen. Nach dem Gymnasium 
tourt er sieben Sommer lang mit seiner 
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Funk-Reggae-Band durch die Schweiz, Ita-
lien und Frankreich - elf Leute in einem 
Bus. Bernasconi bleibt nicht «nur» Musi-
ker. Er studiert Sport sowie Psychologie 
und leitet in Magglingen die Spitzensport-
RS im Bereich Freestyle, Akrobatik und 
Kondition. Zwischen Gitarrenriffs und 
Kniebeugen entscheidet er sich für die 
Clownschule in Paris. Dort feilt er wei-
ter an seinen Fähigkeiten als Akrobat und 
tritt auf zwei Zirkus-Tourneen auf.

Und als wäre das nicht genug, stol-
pert er auch noch in den Snowboardcross. 
Als Betreuer bei einem Jugendwettkampf 
fährt er selbst mit, einfach so zum Spass. 
Danach startet er an Amateur-Wett-
kämpfen und gewinnt die Gesamtwertung 
von 2014. Bernasconi erinnert sich daran, 
dass er viele Rennen mit einem Freesty-
leboard gefahren ist statt mit dem spezi-
fischen Crossboard. Schliesslich bestreitet 
er sogar zwei Weltcup-Rennen.

Ein direkter Einstieg in ein Team von 
Swiss-Ski ist für Bernasconi nicht mög-
lich, heisst es 2015. Er hätte bei den Ju-
nioren anfangen müssen und entscheidet 
sich gegen eine Karriere als Athlet. Statt-
dessen wird Bernasconi Assistenztrainer 
– zuerst im Europacup und dann im Welt-
cup. Nach drei Jahren stimmt der «Vibe» 
nicht mehr, er hört auf. Bernasconi sagt 
über sich: «Ich entscheide immer nach 
meinem Gefühl.»

Fasziniert von  
der Familie

Noé Roth und Pirmin Werner lernt 
Bernasconi kennen, als er sie in der Spit-
zensport-RS trainiert. Die drei verstehen 
sich bestens, auch wenn Bernasconi sie an-
fangs öfters verwechselt. Nach 18 Wochen 
erhält er ein Jobangebot von Michel Roth, 
Noés Vater und Aerials-Cheftrainer seit 
1995. Bernasconi nimmt das Angebot an 
– er hatte ein gutes Bauchgefühl und war 
fasziniert von der familiären Atmosphäre 
in diesem kleinen Team.

«Mit Gary ist es nie langweilig. Er 
hat immer irgendwelche Geschichten zu 
erzählen», sagt Pirmin Werner und fragt 
nach Bernasconis Wasserflasche, weil er 

 Gary Bernasconi ist nicht nur Trainer, sondern 
auch ein Freund für seine Athleten. Er pflegt zu 

ihnen eine enge, persönliche Beziehung – ohne dabei 
die professionelle Distanz als Coach zu verlieren.
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seine eigene vergessen hat. Im Training 
sei es auch nie langweilig. «Er hat immer 
irgendwelche neue Übungen oder Spiele 
für uns bereit», ergänzt Noé Roth. 

Job: Motivator

Während viele Trainer mit Excel-
Tabellen arbeiten, zeichnet Bernasconi 
die Trainingspläne von Hand. Er bevor-
zugt es, den Zustand und die Bedürfnisse 
seiner Athleten durch Beobachtung und 
Intuition zu erfassen, anstatt sich auf 
Zahlen und Daten zu verlassen. «Mein 
Job ist es, die Athleten zu motivieren 

«Ich entscheide 
immer nach 

meinem Gefühl.»

Gary Bernasconi
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– aber auf eine leichte, natürliche Art», 
sagt er. Harte Arbeit sei unvermeidbar. 
«Wenn wir trainieren, dann seriös und 
fokussiert.»

Und danach wird gelacht, zusammen 
gespielt, ein gemeinsamer Ausflug unter-
nommen. Bernasconi schneidet seinen Ath-
leten regelmässig die Haare und lässt sich auf 
Wetten ein, wo es um spezielle Schnitte, das 
Abrasieren des Barts oder Tattoos geht. Er 
spüre, wie es den Athleten geht, wie viel es 
braucht oder wann es genug ist. «Am Ende 
ist der Mensch und die Beziehung das Wich-
tigste», sagt Bernasconi.

Wenn Bernasconi abends nach dem 
Training, egal wo auf der Welt, im Hotel-
zimmer seinem Hobby als Goldschmied 
nachgeht und an einem neuen Modell für 
den nächsten Ring arbeitet, setzen sich Roth 
und Werner gerne dazu. Manchmal bleibt 
die Türe aber zu. Bernasconi hat viele Hob-
bys, ist oft wochenlang nicht zu Hause in 
Lugano und steckt viel persönliche Energie 
in seine Athleten. Aber auch seine Energie 
hat ein Ende. Und manchmal überschätze 
er sich. «Es bist immer du gegen dich selbst, 
ich lerne jeden Tag dazu.»

Das Gefühl macht 
den Unterschied

Auch seine Ausbildung zum Reiki-
Therapeuten zeigt, dass Bernasconi die 
Verbindung von Körper und Geist in den 
Vordergrund stellt. Reiki ist eine alter-
native Heilmethode, bei der Energie durch 
sanftes Auflegen oder leichtes Berühren 
der Hände übertragen wird. Der Therapeut 
sieht sich dabei als Kanal für diese Ener-
gie, die er überträgt, um Blockaden im 
Energiefluss des Körpers zu lösen.

«Einatmen, ausatmen, durch die Nase 
und wieder ausatmen.» Bernasconi leitet das 
Stretching an. Das macht das Team immer 
gemeinsam, auch während der Wettkampf-
saison – das ist ihm wichtig. Er fragt Wer-
ner, ob er ihn berühren darf. Als dieser zu-
stimmt, legt Bernasconi behutsam seine 
Hände auf dessen Rücken und passt seinen 
Atemrhythmus an. Werner entspannt sich, 
für einen Moment bleibt er vollkommen 

still. Dasselbe macht Bernasconi bei Roth. 
Er unterstützt sie, wenn es harzt, auch wenn 
es nicht um eine Dehnübung geht. «Aerials-
Athleten sind sich harte Schläge gewohnt, 
schliesslich landen sie aus 14 Metern Höhe. 
Unter dem Leistungsdruck gehen die klei-
nen Dinge manchmal vergessen – und genau 
diese machen den Unterschied.» Für Ber-
nasconi bedeutet das Energie, die fliessen 
muss. In jedem Sinn.

Freund oder Trainer: 
Bernasconi ist wohl beides

«Respekt ist das Wichtigste. Und so-
lange die Leistung stimmt, sind wir alle 
zufrieden», sagt der Trainer. Und trotz sei-
ner vielen Rollen – vom Akrobaten über 

den Reiki-Therapeuten, dem Konditions-
trainer bis hin zum Musiker und Gold-
schmied – bleibt Bernasconi bodenständig 
und trennt sein Leben und die Arbeit mit 
dem Aerials-Team klar. Ausser eben, 
wenn das Training vorbei ist. Dann wird 
er zum Freund.

Nach dem Stretching schnell um-
ziehen und dann ab nach Biel zum Fri-
seur. Roth und Werner sind sich einig: 
Hin und wieder wollen sie doch einen ver-
nünftigen Haarschnitt – nicht von einem 
Linkshänder, der mit einer Rechtshänder-
Schere herumschnippelt.

Text: Lia Näpflin

Bei Bernasconi gehört Stretching immer zum Teamprozess – das ist 
ihm besonders wichtig. Gemeinsam mit Pirmin Werner integriert er 
dabei Elemente aus der Reiki-Therapie, um den Energiefluss im Körper 
zu fördern und das Wohlbefinden der Athleten zu unterstützen.

Gary Bernasconi übernimmt zwar meistens die Rolle des Team-Friseurs, aber 
ab und zu wollen seine Athleten doch einen «professionellen» Haarschnitt.
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20 Dürfen wir dich mal was fragen?

«Ich spreche nicht 
gerne von mir 

aus von eigenen 
Leistungen»

Marina Kälin

20
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als Kind begeistern?
Für die Natur. Wir wohnten in 
unmittelbarer Nähe zu einem Wald 
und spielten sehr viel draussen.

Wovor hattest du 
Angst als Kind?
Ich hatte nie Angst vor den klas-
sischen Dingen wie Dunkelheit, 
grosse Höhe oder Schlangen. Der 
Ausdruck «Respekt» trifft es in 
diesem Zusammenhang besser.

Wovon träum-
test du als Kind?
Die Olympischen Spiele – und dort 
reüssieren zu können – waren früh 
ein Thema, begünstigt nicht zuletzt 
durch die erste Goldmedaille von 
Dario Cologna an den Winter-
spielen 2010 in Vancouver.

Wovon träumst du heute?
Der Traum ist immer noch der gleiche 
wie als Kind. Aber je älter man wird, 
desto mehr wird einem verdeut-
licht, was es hierfür braucht. Es wird 
einem bewusst, dass alles zusammen-
passen muss, damit es auch nur ansatz-
weise in diese Richtung gehen kann.

Gibt es eine Person in 
deinem Leben, die dich 
besonders geprägt hat?
Meine Schwester Nadja war auf gewisse 
Weise immer ein Vorbild für mich. 
Sie ist zwei Jahre älter, da schaut man 
schon genau, was sie macht. Geprägt 
in dem Sinne hat sie mich jedoch 
nicht, das würde ich nicht sagen. Auch 
ein Dario Cologna nicht, obschon 
ich ein grosser Fan von ihm war.

Was macht dich wütend?
Dinge und Abläufe, die nicht fair 
sind. Da tritt bei mir schon mein 
Gerechtigkeitssinn zutage.

Was bringt dich zum Weinen?
Ich habe zwar schnell feuchte 
Augen, dass ich vor anderen Leuten 
richtig weine, kommt jedoch sehr 
selten vor. Eine Buchpassage oder 
gewisse Filmsequenzen treiben 
mir schnell Tränen in die Augen, 
es muss hierfür nicht einmal 
jemand sterben. Aber als Weinen 
würde ich das nicht bezeichnen.

Wann hast du zum 
letzten Mal geweint?
In diesem Sommer, als ich 
mich sowohl an der Hand als 
auch am Fuss verletzte.

Was erzählst du,  
wenn du jemanden  
beeindrucken willst?
Ich bin nicht jemand, der von sich 
aus gerne von eigenen Leistungen 
spricht. Wenn beispielsweise jemand 
vernimmt, dass ich Langläuferin 
bin und mich zu meiner bisherigen 
Karriere befragt, dann erzähle ich 
nicht sofort, dass ich Anfang Jahr 
U23-Weltmeisterin geworden bin. 
Wenn, dann erst auf Nachfrage.

An anderen Menschen 
stört dich am meisten?
Die Kombination an Selbstüber-
schätzung, Egoismus und Arroganz.

Siehst du «Fehler» anderer 
klarer als deine eigenen?
Nein, nicht unbedingt, denn ich 
denke schon, dass ich eine gute 
Selbsteinschätzung habe.

Worüber sprichst 
du nicht gerne?
Ich bin keine, die von sich aus jedes 
Thema anspricht und über alles reden 
muss. Wenn aber im Gespräch jemand 
etwas fragt, habe ich in der Regel 
keine Mühe, Auskunft zu geben.

Was geht für dich gar nicht? 
Was ist ein absolutes No-Go?
Egoismus empfinde ich als 
sehr anstrengend.

Nordic Rookie  
des Jahres

Marina Kälin sorgte im Februar an den U23-Weltmeisterschaften 
in Planica für ein dickes Ausrufezeichen. Die 21-jährige Engadinerin 
gewann über 20 km Skating die Goldmedaille, nachdem sie wenige Wo-
chen zuvor im Weltcup debütiert hatte und sogleich die ersten Welt-
cup-Punkte erringen konnte. Mit Platz 19 im Skating-Sprint vor Heim-
Publikum im Goms klassierte sie sich auf höchster Stufe bereits einmal 
in den Top 20. Marina ist die jüngere Schwester von Nadja Kälin, die 
ihrerseits in Planica Silber über 10 km klassisch gewinnen konnte. Auf 
diese Saison hin stieg die Athletin des Skiclubs Alpina St. Moritz ins A-
Kader von Swiss-Ski auf. Im vergangenen Frühjahr wurde sie anlässlich 
der Schneesport-Gala «Swiss-Ski Night by Sunrise» als Nordic Rookie 
des Jahres ausgezeichnet.

 instagram.com/kaelinmarina
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Wovor drückst du 
dich am meisten?
Davor, Entscheide zu treffen. 
Ich schiebe das meistens etwas 
hinaus, auch wenn es sich nur 
um kleine Dinge handelt.

Stimmt es, dass du schwie-
rigen Gesprächen aus 
dem Weg gehst?
Das würde ich nicht sagen. Grundsätz-
lich bin ich schon eine, die auch unan-
genehme Dinge ansprechen kann.

«Erfolg führte 
bei mir zu mehr 

Selbstbewusstsein, 
er stärkte mein 

Selbstvertrauen. 
Erfolg bestärkt 
mich in dem, was 

ich mache.»

Marina Kälin

22

Bild: Sandro Anderes
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Welche Freiheiten 
sind dir wichtig?
Ich denke, das merkt man erst richtig, 
wenn sie einem fehlen. Meinungs-
freiheit zum Beispiel. Bei uns in 
der Schweiz hat man oft gar keine 
Vorstellung davon, was einem alles 
weggenommen werden könnte.

Wenn du ein Tier wärst, 
welches und warum?
Ein Affe, weil dies in meiner Kind-
heit mein Lieblingstier war. Ich klet-
terte immer gerne auf Bäumen herum.

Hast du ein  
verborgenes Talent?
Ich denke nicht. Auch wurde 
ich von anderen bislang nie auf 
ein etwaiges verborgenes Talent 
aufmerksam gemacht.

Wie verändert Erfolg einen?
Erfolg führte bei mir zu mehr 
Selbstbewusstsein, er stärkte mein 
Selbstvertrauen. Erfolg bestärkt 
mich in dem, was ich mache.

Ist es eine Illusion, zu 
glauben, Erfolg verän-
dere einen nicht?
Ich denke schon. Allerdings muss 
die Veränderung nicht zwingend 
negativ sein. Es ist abhängig von 
der Person. Wenn jemand beispiels-
weise schon ohne Erfolg sehr selbst-
bewusst war, dann könnte es mit 
Erfolg durchaus zu viel werden.

Warum fühlt sich kein 
Sieg so gut an, wie eine 
Niederlage schmerzt?
Wir arbeiten als Spitzensportlerinnen 
und Spitzensportler alle darauf hin, 
dass wir gewinnen. Ein Sieg fühlt sich 
deshalb mehr wie eine Bestätigung 
an. Damit es zu etwas richtig Grossem 
wird, muss die Stimmung des Umfelds 
passen. Ich denke, nur dann kann 
man sich richtig freuen. Wenn man 
jedoch die eigenen Erwartungen nicht 
erfüllen kann, ist man manchmal so mit 

sich selbst beschäftig, dass man ganz 
alleine einen gefühlsmässigen Tief-
punkt erreicht. In diesem Fall würde 
das Umfeld einen eher hochziehen.

Wann hast du zum 
letzten Mal etwas zum 
ersten Mal gemacht?
Ich habe mir im Sommer die Hand 
gebrochen und die Bänder im Fuss 
gerissen – und habe deshalb erst-
mals Aquajogging gemacht.

Was würdest du gerne 
können, kannst es aber nicht?
Ich wäre gerne etwas offener 
und lockerer, würde mich gerne 
leichter tun im Umgang mit 
fremden Leuten und innerhalb 
von Personengruppen generell.

Worauf freust du dich 
nach der Sportkarriere?
Auf weniger Schmerzen und 
weniger Müdigkeit.

Du hast drei Wünsche frei, 
was wünschst du dir?
Dass es allen Menschen gutgeht, 
allen Tieren und ebenso der Natur.

Aufgezeichnet: Roman Eberle

Marina Kälin gewinnt im Februar 2024 in Planica 
U23-WM-Gold über 20 km Skating. Bild: Swiss-Ski
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Den Bann 
gebrochen

Mit Sina Siegenthaler 
und Sophie Hediger sind 
im vergangenen Winter 
gleich zwei Schweizer 
Snowboardcrosserinnen 
aufs Weltcup-Podest 
gefahren. Die Renaissance 
in dieser Sparte soll an  
den Heim-Weltmeister-
schaften im kommenden 
März ihren vorläufigen 
Höhepunkt finden.
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Er schaffte es auf Titelseiten, rück-
te die Berner Mundart ins Rampenlicht, 
stand für eine Gold-Fahrt, wie es sie nur 
einmal gibt: Tanja Friedens «Plämpu». 
Die Schweiz fieberte mit, als die Berne-
rin 2006 sensationell Olympiasiegerin 
im Snowboardcross wurde und sich die 
Goldmedaille, ebendiesen «Plämpu», um-
hängen lassen konnte. Ein breites Publi-
kum lernte die damals neue olympische 
Sportart so richtig kennen. Lang ist es her, 
und doch ist dieser Moment des Triumphs 
in der Sportart hierzulande auch heute 
noch präsent. Hätte es jenen Sieg vor 18 
Jahren nicht gegeben, hätten mit Sina Sie-
genthaler, 24, und Sophie Hediger, 25, die 
heutigen Talente kaum den Weg in den 
Sport gefunden.

Denn an jenem 17. Februar 2006 
sass die sechsjährige Sophie Hediger vor 
dem Fernseher, als sich Tanja Frieden den 
«Plämpu» umhängen liess. Heute ist He-
diger zweifache Weltcup-Podestfahrerin, 
ebenso wie ihre Teamkollegin Sina Sie-
genthaler. Diese fand zwar durch ihre äl-
tere Schwester zum Snowboarden, doch 
ist ihre Sportart untrennbar mit dem 
Namen Tanja Frieden verknüpft. Von Frie-
den sprach man noch lange nach deren 
Karriereende. «Uns haben Erfolge und eine 
Teamleaderin gefehlt», sagt Hediger. Doch 
dann kam die Saison 2023/24 – und mit 
ihr kamen die Resultate. Gleich zu Be-
ginn des Winters feierte Siegenthaler in 
Cervinia ihren ersten Weltcup-Sieg. Tags 
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im Mixed mit Kalle Koblet nach. In St. 
Moritz war es dann Sophie Hediger, die 
als Zweite zum ersten Mal ein Weltcup-
Podium erklimmen konnte. Wenig später 
gelang ihr mit dem 3. Rang in Georgien 
ein zweiter Podestplatz.

Nicht aus dem Nichts

Die Erfolge muteten womöglich über-
raschend an, doch aus dem Nichts kamen 
sie nicht. «Ich hatte schon lange damit ge-
rechnet, dass es zumindest mal ein Zu-
fallspodest geben könnte», erzählt Sie-
genthaler. «In unserer Sportart kann viel 
passieren, und wir fahren mit den Besten 
mit.» Hediger ergänzt: «Bloss im Rennen 
brachten wir es einfach nicht runter.» 
Nach einer guten Vorbereitung im Som-
mer 2023 und grossen Fortschritten hat-
ten es beide im Gefühl: Das wird der Win-
ter, in dem wieder eine Schweizerin den 
Sprung aufs Podest schafft – erstmals seit 
Simona Meiler 2010. Damit, dass es dann 
gleich zum Saisonstart klappen würde und 
das sogar mit einem Sieg, hatte Siegent-
haler zwar nicht gerechnet. «Aber es war 
höchste Zeit.» 

Mit dem ersten Podestplatz im ersten 
Rennen habe Sina den Bann gebrochen, 
meint Sophie Hediger. Sie selbst schöpf-
te daraus Bestätigung für ihren eigenen 
Weg. «Der Sieg zeigte, dass im Team viel 
stimmt. Es hätte gut auch ich sein kön-
nen auf dem Podest, teilweise fahre ich 
die besseren Trainingszeiten als Sina. Das 
gab Motivation.» Knappe sechs Wochen 
später gelang auch Hediger der Sprung 
aufs Treppchen. «Es war eine grosse Er-
leichterung – schliesslich bin ich nicht erst 
seit gestern dabei.» 

Leidenschaft entfacht

Tatsächlich war Sophie Hediger von 
klein auf immer im Schnee, obwohl sie in 
Horgen am Zürichsee aufwuchs. Die Fa-
milie besitzt eine Ferienwohnung in Arosa. 
Im Alter von sechs Jahren wechselte He-
diger von den Ski aufs Brett. «Die harten 
Skischuhe wollte ich dann kaum mehr an-
ziehen», erinnert sie sich.

Sina Siegenthaler wird Ende Januar 2024 Sechste beim 
Heim-Weltcup in St. Moritz. Bilder: Stephan Bögli

Sophie Hediger schafft es dagegen auf den 
2. Platz und feiert ihr erstes Weltcup-Podest.

Nach einer längeren Durststrecke sind die Schweizer 
Snowboardcrosserinnen wieder zurück an der Spitze.
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Auch heute noch begeistert sie Snow-
boardcross tagein, tagaus. «Den 1:1-Ver-
gleich finde ich das Faszinierendste daran», 
schwärmt die BWL-Studentin. «Zudem 
sind alle Disziplinen gemixt: Es gibt Kur-
ven, man muss schnell fahren, springen. 
Und man kriegt immer direkt Feedback – 
ob in der Qualifikation mit der Zeit oder 
in den Finals von der Konkurrenz.» Ihrer 
Leidenschaft konnten auch Verletzungen 
nichts anhaben. Hediger zog sich schon 
einen Milzriss zu, riss sich 2021 das Kreuz-
band oder erlitt im März dieses Jahres bei 
einem Sturz eine Schulterverletzung. Ein-
schränkungen hat sie darob keine mehr, 
und aus den Rückschlägen schöpfte sie 
stets neue Motivation. «Ich sehe jede Ver-
letzung als Herausforderung und versuche, 
die kleinen Fortschritte anzuerkennen. 
Das hilft mir, durchzubeissen.»

18 Monate weg

Durchbeissen: Das kennt auch Sina 
Siegenthaler gut. 2020 erkrankte sie am 
Pfeifferschen Drüsenfieber. Während ein-
einhalb Jahren war an Training nicht zu 
denken. «Der Vergleich von Leistungstests 
davor und danach zeigte: Da war viel kaputt-
gegangen», erzählt die Bernerin. Sie kämpf-
te sich zurück, doch kaum hatte sie das ge-
schafft, erlitt sie eine Knieverletzung. 2023 
ging auch noch der Fuss kaputt. Ihre dicke 
Krankenakte brachte Siegenthaler ins Grü-
beln. Ist es das alles wert? «Doch ich hatte 
das Gefühl, noch vieles offen zu haben. Ich 
sah noch viel Potenzial in mir.»

Sophie Hediger (25) erzielte im vergangenen Winter mit 
zwei Podestplätzen ihre bisher besten Weltcup-Resultate. 
Sie liebt am Snowboardcross den direkten Vergleich 
mit der Konkurrenz. Hediger strebt an den Heim-
Weltmeisterschaften diesen März eine Medaille an.  
Bilder: Stephan Bögli

«Ich sehe jede 
Verletzung 
als Heraus-
forderung 

und versuche, 
die kleinen 

Fortschritte 
anzuerkennen»

Sophie Hediger
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Dieses hatte sich schon früh gezeigt. 
Siegenthaler probierte als Kind aller-
lei Sportarten aus, darunter auch Snow-
boarden. Spass machte ihr Vieles, bis ins 
Alter von zwölf Jahren fuhr sie etwa Ski-
rennen, «doch das Einzige, das immer ge-
blieben ist, ist das Snowboarden». Erst im 
Cross fand Siegenthaler die Vielseitig-
keit, die sie bis heute liebt. Und wegen ihr 
lernte ihre Heimat Schangnau eine neue 
Sportart kennen. Neben dem bisher erfolg-
reichsten Sohn der Emmentaler Gemeinde, 
Abfahrts-Olympiasieger Beat Feuz, gab es 
da nun plötzlich die junge Snowboardcros-
serin. Für Siegenthaler ein Segen, wie sie 
sagt. «Beat hat mir den Weg geebnet. Auch 
er hat eine schwierige Geschichte mit all 
seinen Verletzungen. Es gab wohl einige 
Leute im Dorf, die früh glaubten, dass er 
es nicht mehr schaffen würde.» Als Welt-
meister, vierfacher Kristallkugel-Gewinner 
und Olympiasieger bewies Feuz das Gegen-
teil. «Der Fehler, eine Sportlerin zu früh ab-
zuschreiben, wird im Dorf wahrscheinlich 
deshalb nicht noch einmal gemacht.»

Mit Feuz’ Erfolgen ist der Hype um 
den Schneesport in Schangnau riesig ge-
worden. Siegenthaler kann auf viel Sup-
port aus der Heimat zählen – was ihr ge-
holfen hat, sich nach jedem Rückschlag zu-
rück zu kämpfen. Als Zeitmilitär-Spitzen-
sportlerin konnte sich die gelernte Kauf-
frau jeweils voll auf ihre Comebacks kon-
zentrieren. Hätte sie daneben noch einer 
regulären Arbeit nachgehen müssen, wäre 

Sina Siegenthaler (24) erkämpft sich nach mehreren 
Verletzungen und einer langen Krankheitsphase ihren 
ersten Weltcup-Sieg in Cervinia. Ihre Entschlossenheit 

und die Unterstützung aus ihrer Heimat halfen ihr, immer 
wieder zurückzukommen und neue Ziele ins Visier zu 

nehmen – auch sie will eine Medaille bei der Heim-WM.

«Der Fehler, 
eine Sportlerin 

zu früh 
abzuschreiben, 

wird im Dorf 
wahrscheinlich 

deshalb nicht 
noch einmal 

gemacht.»
Sina Siegenthaler
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Der Zeitpunkt dafür, die Resultate 
zu bestätigen und konstant in die vorders-
ten Ränge zu fahren, könnte besser nicht 
sein. In den nächsten zwei Jahren stehen 
gleich zwei Grossanlässe an, die Siegent-
haler und Hediger im Fokus haben. Im 
März 2025 geht die Freestyle-Heim-WM 
im Engadin über die Bühne, im Jahr da-
rauf finden in Milano/Cortina, unweit 
der Schweizer Grenze, die Olympischen 
Spiele statt. Vorderhand für die Titel-
kämpfe zu Hause haben sich beide viel 
vorgenommen. Freunde und Familie vor 
Ort machen einen grossen Unterschied. 
«Das gibt enorm viel Energie, die man 
mit Erfolgen zurückgeben möchte», sagt 
Hediger. Das WM-Ziel ist klar: eine Me-
daille – für beide. Dass sie einen «Pläm-
pu» nach Hause nehmen können, erachtet 
Sina Siegenthaler als realistischer als vor 
einem Jahr. «Die Reihenfolge auf dem 
Podest würfeln wir. Ich nehme auch Sil-
ber», sagt sie mit einem Lachen. Und fügt 
mit einem Seitenblick zu Hediger hinzu: 
«An den Olympischen Spielen 2026 tau-
schen wir dann die Plätze.»

Text: Ramona Hirt

es ihr zu viel geworden. «Wenn ich etwas 
mache, dann richtig.» Ihr Ehrgeiz hat sich 
ausgezahlt: Mit dem Sieg in Cervinia er-
reichte Siegenthaler den vorläufigen Hö-
hepunkt ihrer Karriere. «Es war eine Be-
stätigung, dass ich auf dem richtigen Weg 
bin», reflektiert die Emmentalerin. Nicht 
nur das Rennen an sich endete mit einem 
Sieg. «Sondern auch der Kampf gegen die 
Frage: ‹Will ich mir das noch einmal an-
tun?›» Mit dem Triumph weiss Siegent-
haler nun, dass es gut kommt. «Ich kann 
meine Ziele beibehalten – oder sie sogar 
ein wenig nach oben anpassen.»

WM-Medaille im Visier

Nach der erfolgreichen letzten Sai-
son sind die Erwartungen auch bei Sophie 
Hediger gestiegen. Für beide Athletinnen 
steht nach dem Durchbruch nun der Win-
ter der Bestätigung an. Ein Platz in den 
Top 8 in der Weltcup-Gesamtwertung ist 
für beide das Ziel, «dort gehören wir hin». 
Die Zuversicht ist gross: Der Sommer war 
erfolgreich, die Einstellung passt. «Wir 
sind beide Wettkampftypen. Sobald es 
um etwas geht, packt uns der Ehrgeiz», 
sagt Hediger.

Trotz der zahlreichen Rückschläge hat Sina Siegenthaler nie aufgegeben.

Ihre Entschlossenheit und akribische Vorbereitung machen 
Sophie Hediger zu einer Spitzenathletin im Snowboardcross.
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3  Wettkampfpause für 
Lydia Hiernickel

Die Biathletin Lydia Hiernickel legt 
in diesem Winter eine Pause ein – und 
der Grund könnte schöner nicht sein: Die 
27-jährige B-Kader-Athletin erwartet im 
Frühjahr 2025 ihr erstes Kind.

Nach ihrer Schwangerschaftspause 
will Hiernickel wieder voll dabei sein. 
«Meine Ziele sind klar: Ich möchte alles 
daransetzten, in der Olympia-Saison 
2025/26 auf höchster Stufe in den Biathlon-
sport zurückzukehren. Meiner Familie, 
Swiss-Ski und meinem Arbeitgeber, dem 
Bundesamt für Zoll und Grenzsicherheit 
(BAZG), möchte ich für die zugesicherte 
Unterstützung herzlich danken», so die 
Glarnerin. (lnn)

1  Ehemaliger  
Biathlet übernimmt  

Sportgeschäft

2022 hat der Oberwalliser Biathlet Benja-
min Weger seine Karriere beendet. Nun 
tritt der mehrfache Weltcup-Podest-
läufer in die Fusstapfen seines ehemaligen 
Teamkollegen und übernimmt das Ver-
mächtnis von Simon Hallenbarter. Letz-
terer war ein geschätzter Biathlet und 
Freund Wegers, führte das Sportgeschäft 
mit Leidenschaft und Expertise, bis er aus 
dem Leben schied.

Nun führt Weger den Hallenbarter Sport-
shop, die Vasabar und die Langlaufschule 
in Obergesteln weiter - geprägt von seiner 
eigenen erfolgreichen Biathlon-Karrie-
re und der engen Verbindung zu Hallen-
barter. Mit Wehmut, aber auch mit Zuver-
sicht, werde Weger das Geschäft im Geist 
von Hallenbarter fortsetzen und gleichzeitig 
neue Wege für die Zukunft des Langlauf- 
und Biathlonsports erschliessen. (lnn)

2  Von der Abfahrt in 
die Wirtschaft

Im Winter 2023/24 haben die Speed-
fahrer Ralph Weber und Gilles Roulin ihre 
Skier an den Nagel gehängt. Jetzt stellen sie 
sich einer neuen Herausforderung und wid-
men sich dem Geschäftsleben. Gemeinsam 
gründeten sie «No Border Schweiz» und 
werden damit im Schweizer E-Commerce-
Markt aktiv. Ihre Zielgruppe? «Jeder, der 
online physische Waren verkauft. Das kön-
nen Unternehmen, Vereine, aber beispiel-
weise auch Fanclubs sein», so Weber. Was 
sie einzigartig mache: Als einziger Anbieter 
überhaupt versenden sie in drei Ländern zu 
Inlandskonditionen.

Fabian Richter, der 2020 gemeinsam 
mit David Niederhofer «No Border» als 
Garagenfirma ins Leben rief, war mit Rou-
lin im Sportinternat in Stams. Nach dem 
Rücktritt von Roulin führte ein Telefonat 

zwischen ihm und Richter zur Entstehung 
der Idee für «No Border Schweiz». Mit 
Weber war das fehlende Puzzleteil schnell 
gefunden. Weber und Roulin übernehmen 
als Geschäftsführer und Inhaber die Ver-
antwortung für das neue Unternehmen. 
Derweil Weber operativ im Lager in Gold-
ach am Bodensee arbeitet, um Kunden-
anbindung und Auftragsabwicklung zu 
gewährleisten, kümmert sich Roulin um 
die rechtlichen Aspekte sowie die Kunden-
gewinnung, während er sein Praktikum für 
die Anwaltsprüfung absolviert.

«Als der Plan gereift ist, kam nach 
einigen schwierigen Wochen eine neue 
Lebensenergie in mir auf», sagt Ralph 
Weber. Für ihn und Roulin sei es eine 
spannende Möglichkeit, ihre Fähigkeiten in 
einem neuen Bereich unter Beweis zu stel-
len und eine ganz neue Art von Leistungs-
druck kennen zu lernen. (lnn)

1

Bild: zvg

2

Bild: zvg
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Leidenschaft 
am Leuchtturm

Skispringen

Beat Ritter ist der Betriebsleiter der Nordic Arena Kandersteg. Er war einst selbst 
Skispringer und arbeitet hier mit viel Engagement und Herzblut. Bilder: Stephan Bögli
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Die Nordic Arena in 
Kandersteg leistet einen 
wertvollen Beitrag zum 
Erhalt des Skispringens 
in der Schweiz. Darin 
steckt viel Herzblut.
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EINE ANLAGE MIT 
EINZIGARTIGEM ANGEBOT

Das Prunkstück ist die Lötschberg-
Schanze, mit Hillsize 106 Meter die gröss-
te des Quartetts am Hang und FIS-kon-
form. Blüemlisalp (HS 74), Bire (HS 27) 
und Doldenhorn (HS 12, wurde 2020 ein-
geweiht) komplettieren ein Angebot, das 
hierzulande einzigartig ist – nur in die-
ser Ecke des Berner Oberlands kann so-
wohl im Sommer als auch im Winter von 
einer FIS-konformen Schanze (HS 106) ge-
sprungen werden. Jeweils Anfang Novem-
ber werden die vier Schanzen umgerüstet 
und mittels Schneekanonen in ein weis-
ses Kleid gehüllt. Ab Ende April/Anfang 
Mai herrscht wieder Sommerbetrieb.

Die Beliebtheit der Arena lässt sich 
mit eindrücklichen Zahlen belegen. 2023 
registrierten die Verantwortlichen 17’580 
Sprünge. Rund die Hälfte gehen auf das 
Konto des einheimischen Skiclubs Kan-
dersteg sowie des Berner Oberländischen 
Skiverbands (BOSV) und der Equipe West. 
Zudem fanden 1810 Wettkampfeinheiten 
(à 2 Sprünge) statt. Kandersteg geniesst 
in der Szene einen sehr guten Ruf und 
gilt quasi als unentbehrlich. «Die Nor-
dic Arena leistet zweifellos einen gros-
sen Beitrag zum Erhalt unserer Sport-
art in der Schweiz bei», sagt Christian 
Raimund, Cheftrainer Nachwuchs bei 
Swiss-Ski. «Die Athletinnen und Athle-
ten, aber auch die Trainer fahren gerne 
nach Kandersteg, weil wir tadellose Be-
dingungen antreffen. Dafür sorgt vor Ort 
ein Team, das sich mit Hingabe für das 
Skispringen einsetzt.»

Im Sommer bewältigt Beat Ritter den 
Aufwand mit der Unterstützung von Ste-
fanie Linder-Rathmayr, die sich in einem 
Teilpensum um die Administration küm-
mert. Im Winter steht ihm zusätzlich mit 
Sandro Linder eine bewährte Kraft als 
Schanzenwart zur Seite.

Und daneben engagieren sich viele 
Ehrenamtliche, die Stunden an den Schan-
zen verbringen. Das sind Leute wie Martin 
Lüthi, der beim lokalen Skiclub Kandersteg 

Oben thront die Bire. Majestätisch 
wirkt dieser 2500 Meter hohe Berg, des-
sen Konturen sich an diesem Herbsttag 
perfekt am blauen Himmel abzeichnen. 
Unten sitzt Beat Ritter an einem Holz-
tisch, schaut hinauf zu den vier Schan-
zen, die am Fuss der Bire eingebettet sind, 
und sagt: «Es ist ein Privileg, hier arbei-
ten zu dürfen.»

Hier, das ist die Nordic 
Arena von Kandersteg

47 ist der gebürtige Solothurner, seit 
August Betriebsleiter, und mit Leiden-
schaft im Dauereinsatz. Manchmal ver-
bringt er auch seine freien Tage da, ohne 
auf die Uhr zu schauen. Sein Herz schlägt 
für den Sport; sein Auftrag besteht darin, 
für einen Topzustand der Anlage zu sor-
gen; und einen Traum hat er auch. Doch 
dazu später mehr.

Skispringen und Kandersteg, das 
ist eine traditionsreiche Geschichte. 
Aufgrund der Umfahrung Lötschberg-
tunnel wurde die 1920 erbaute Lötsch-
berg-Schanze stillgelegt. 1978 entstand 
auf Initiative einer Genossenschaft am 
Ortseingang das Nationale Nordische 
Skizentrum mit drei Schanzen. Fortan 
profitierten nicht nur Schweizer Athle-
ten von der Infrastruktur, sondern auch 
andere Nationen. 2014 begann eine um-
fassende Um- und Neubauphase, die zwei 
Jahre später in die Eröffnung der Nordic 
Arena mündete.



32

Vier Schanzen bietet die Nordic Arena im Sommer- und Winterbetrieb. 
Mit dieser Anlage leistet Kandersteg einen wertvollen Beitrag zum Erhalt 
des Skispringens und der Nordischen Kombination in der Schweiz. 

«Ohne ein solches 
Zentrum mit 

Ganzjahresbetrieb 
hätten wir in der 
Schweiz deutlich 

mehr Mühe, 
Nachwuchs zu 
rekrutieren.»

Beat Ritter

Beat Ritter hofft, dass die Schweiz 2038 
die Olympischen Winterspiele austragen 
wird – mit den Skisprung-Wettbewerben 
auf der Normalschanze in Kandersteg.

32
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als Leiter JO Sprunglauf amtiert. Der 
59-Jährige trainiert, fördert den Nach-
wuchs und ist mit gleichem Feuer bei der 
Sache wie Beat Ritter. 

Ein junger Athlet sitzt oben auf dem 
Startbalken, bereit für den nächsten Ver-
such. Er schaut hinunter zu Martin Lüthi 
und wartet auf dessen Signal, wann er los-
legen soll. «Noch so ein Sprung! Mit glei-
chem Elan und Power!», ruft er dem Ath-
leten zu, bevor er ihm das Signal gibt, dass 
er loslegen kann.

ERSTE VERSUCHE MIT 
ALTEN KLEIDERN

Lüthi schreibt der Nordic Arena exis-
tenzielle Bedeutung zu, für das Skispringen 
und die Nordische Kombination. «Sie ist 
unverzichtbar», betont er, «wir müssen uns 
nichts vormachen: Wenn wir diese Infra-
struktur nicht hätten, wäre unser Sport 
im Berner Oberland bedroht. Ohne ein 
solches Zentrum mit Ganzjahresbetrieb 
hätten wir in der Schweiz deutlich mehr 
Mühe, Nachwuchs zu rekrutieren.»

So aber besteht die Möglichkeit, 
aktiv Werbung zu betreiben. Schul-
klassen können in Kandersteg vorbei-
schauen und sich an die zwei kleinen 
Schanzen heranwagen. Dafür benötigen 
sie nicht einmal einen speziellen An-
zug. Alte Kleider genügen, dazu sollten 
sie einen Helm mitbringen. Das restliche 
Material erhalten sie vor Ort. «Ich nenne 

das aktive Sportartenvermittlung. Wenn 
sie später im Fernsehen einmal ein Welt-
cup-Springen sehen, ist ihnen dieser Sport 
nicht mehr fremd», sagt Martin Lüthi, 
«und vielleicht bleibt die eine oder der 
andere dran.»

Eine solche Anlage ist mit immen-
sem Aufwand verbunden. Ruedi Ogi nennt 
es «eine Herkulesaufgabe». Und: «Die 
Motivation besteht nicht zuletzt darin, 
einen Beitrag zum Erhalt und Förderung 
des Skispringens zu leisten.» Ogi ist Ver-
waltungsrat der Genossenschaft, die für 
den Betrieb und den Unterhalt verantwort-
lich ist. Er sieht Kandersteg als wichti-
gen Pfeiler, quasi als Leuchtturm einer 
wunderbaren Sportart: «Dafür geben wir 
alle Vollgas.»

Er war einst 
selber Skispringer

Davon wiederum profitieren Elite-
Athletinnen und -Athleten aus dem In- 
und Ausland. Und natürlich ist es für 
regionale Verbände eine willkommene 
Trainings- und Wettkampfstätte. Rege 
genutzt wird die Nordic Arena beispiels-
weise vom Berner Oberländischen Skiver-
band, bei dem Philippe Brand das Ressort 
Skisprung und Nordische Kombination 
leitet. «Wir finden perfekte Bedingungen 
vor», sagt er und hebt auch den Stellen-
wert der «Animationsschanze» hervor: 
«Die kleinste Schanze ist als Einstieg für 
die Jüngsten ideal.» Und: «Wenn uns diese 
tolle Infrastruktur insgesamt nicht zur 
Verfügung stünde, hätte das Skispringen 

In Kandersteg haben junge 
Skispringerinnen und Skispringer die 

Möglichkeit, sich zu entwickeln und 
mit den Schanzen zu wachsen. 
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Es ist mittlerweile später Nach-
mittag geworden. Langsam trudeln die 
ersten Springerinnen und Springer ein, 
begleitet von Eltern. Auf einmal ruft eine 
Mutter von weit oben: «Beat, wir haben 
ein Problem mit der Bewässerung der An-
laufspur.» Ritter rennt sofort los. Und ja: 
Er rennt. Mehrmals täglich tut er das, als 
passionierter Ausdauersportler sieht er 
das gleich als Trainingsgelegenheit. Ein 
paar Minuten später kehrt er zurück – 
Problem gelöst.

Ritters TRAUM: OLYMPIA 
IN KANDERSTEG

Er schaut hoch zur Bire, bewundert 
die imposante Bergkulisse, hört die Glöck-
chen der Schafe auf der nahen Weide und 
sagt: «Das ist Teil des Privilegs, das ich ge-
niesse.» Und bei dieser Stimmung fällt es 
noch einfacher, seinen Traum zu formu-
lieren. Er wünscht sich, dass die Schweiz 
2038 Gastgeberin der Olympischen 
Winterspiele sein wird. Und dass hier, in 
Kandersteg, die Skisprung-Wettbewerbe 
auf der Normalschanze ausgetragen wer-
den. Allein der Gedanke daran animiert 
ihn, jeden Tag mit Lust und Freude in der 
Arena zu arbeiten. Und vor allem Voll-
gas zu geben.

Text: PETER BIRRER

einen schweren Stand. Ich glaube, dass 
nur die wenigsten eine weite Anfahrt 
für Trainings in einem anderen Landes-
teil oder gar dem nahen Ausland auf sich 
nehmen würden.»

Das ist es, was Beat Ritter im All-
tag antreibt – dafür zu sorgen, dass die 
Schanzen hohen Ansprüchen gerecht wer-
den. Und es ist gewiss kein Nachteil, dass 
er selber Erfahrung als Skispringer hat. 
Bevor er zu einem ambitionierten Velo-
fahrer und Sportler in anderen Ausdauer-
bereichen wurde, wagte er sich im Alter 
zwischen 13 und 18 Jahren auch von ver-
schiedenen Schanzen in der Schweiz. Als 
er nun die Betriebsleitung in Kanders-
teg übernahm, gab er sein Comeback – 
zum Plausch.

Ansonsten versteht er seinen Auf-
trag darin, so gute Rahmenbedingungen 
zu schaffen, um zur Popularitätssteigerung 
des Skispringens beizutragen. «Unser Ziel 
ist es, mehr Junge zu begeistern», sagt er, 
«bei uns kann man unkompliziert und be-
denkenlos erste Versuche wagen.»

QUERSUBVENTIONIERUNG 
MIT MOUNTAIN TUBING

Der Unterhalt kostet Geld. Aber es ist 
selbstredend nicht so, dass die vier Schan-
zen pausenlos von Springerinnen und 
Springern belegt wären. Darum bietet die 
Nordic Arena im Sommer auch «Mountain 
Tubing» an – man kann in Luftreifen den 
Hang der grössten Schanze hinunter düsen 
und erreicht Geschwindigkeiten bis zu 90 
km/h. «Quersubventionierung» nennt Beat 
Ritter diesen Spass für jedermann.

Beat Ritter steht an diesem Herbst-
tag unterhalb des Schanzentischs. Eine 
Klasse aus Basel verbringt eine Woche in 
Kandersteg, macht einen Abstecher in die 
Arena – und Ritter schickt Schülerinnen 
und Schüler Dutzende Male in Luftreifen 
auf die Reise nach unten. Das erfordert 
stets auch vollen Einsatz von ihm, wenn 
er die Person im Reifen anschiebt oder sie 
dreht. Und neben dem «Mountain Tubing» 
werden Einnahmen dank 15 Camper-Stell-
plätzen generiert.

SCHANZEN  
IN DER 

SCHWEIZ
Kandersteg:  

HS106, HS74, HS27, HS12
Sommer und Winter

Einsiedeln:  
HS117, HS77, HS50, HS28

Sommer

Gibswil:  
HS67, HS25, HS15

Sommer und Winter  
(meistens auf Sommer-Setup)

Wildhaus:  
HS45, HS35, HS15, HS5

Sommer und Winter

Marbach: 
HS52, HS30

Sommer

* Chaux-Neuve (FRA):  
HS118, HS60, HS30
Sommer und Winter

* Les Tuffes (FRA):  
HS90, HS47

Sommer und Winter

 
Im Bau:
Gstaad:  

HS15, HS35, HS 60
Sommer und Winter

 

* Die Schanzen in Chaux-Neuve 
und Les Tuffes sind sehr nahe an der 
Schweizer Grenze. Daher werden sie 
auch oft von Skispringerinnen und 

Skispringern aus dem Verbandsgebiet 
von Ski Romand (SROM) genutzt. In 

Chaux-Neuve findet jedes Jahr im 
März das Saisonfinale der Helvetia 

Nordic Trophy statt.
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Sunrise Moments hat für die Winter-
saison 2024/2025 ein besonderes Highlight 
für Sie vorbereitet:

Profitieren Sie von ver-
günstigten Tickets für 
zahlreiche Skigebiete in 

der Schweiz.

 
Geniessen Sie unbeschwerte Tage in den Ber-
gen und sparen Sie sich das lange Warten 
an der Bergbahnkasse. Mit Sunrise Moments 
können Sie Ihre Skitickets bequem online er-
werben. Und das Beste daran? Sie sparen bis 
zu 25% auf den regulären Preis.

Spüren Sie den Nervenkitzel rasanter Ab-
fahrten auf den Weltcup-Pisten am Lauberhorn 
und Chuenisbärgli oder entdecken Sie die weit-
läufigen Hänge im Snowpark Laax und ent-
spannte Pisten in Bellwald – unsere vielfältige 
Auswahl an Skigebieten bietet für jeden Ge-
schmack das passende Erlebnis.

Wie Sie von diesem Angebot 
profitieren können?

Ganz einfach: Als Sunrise Kunde haben 
Sie automatisch Zugang. Besuchen Sie www.
sunrise.ch/moments, wählen Sie Ihr bevorzugtes 
Skigebiet und sichern Sie sich Ihre vergünstigten 
Tickets. Freuen Sie sich auf eine unvergessliche 
Wintersaison mit endlosen Pistenkilometern und 
abwechslungsreichen Bergbahnen.

Schneesportspektakel 
pur mit Sunrise Moments

Tauchen Sie mit Sunrise in die Welt des 
Wintersports ein: Rund um die bevorstehenden 
Weltcup-Events erwarten Sie exklusive Erleb-
nisse, die den Zauber der Piste und die Nähe 
zu den Stars greifbar machen.

Die «Loube» in Wengen 
– eine Bühne für 

atemberaubende Ausblicke

Mit Sunrise Moments können Sie die 
«Loube» in Wengen besuchen – unsere

exklusive Aussichtsplattform mit spek-
takulärem Blick auf den Hundschopf und die 
beeindruckende Schweizer Bergwelt. Spüren 
Sie den Fahrtwind der Skirennfahrer, wenn Sie 
an Ihnen vorbeiziehen.

Laax Open – 
Action zum Staunen

Europas grösstes und renommiertestes 
Freestyle-Event findet auf 2.252 m ü. M. rund 
um die Bergstation am Crap Sogn Gion statt. 
Beeindruckende Stunts, Freestyle-Action vom 
Feinsten und frenetische Fans – hautnah erlebbar 
von der Sunrise Plattform mit bester Sicht.

Erleben Sie mit Sunrise Moments 
eine unvergessliche Wintersaison

Noch nicht genug? Jetzt alle 
Vorteile und Highlights von 
Sunrise Moments entdecken

Noch nicht bei Sunrise? 
Entdecken Sie die speziellen 

Swiss-Ski Member Angebote:

http://www.sunrise.ch/moments
http://www.sunrise.ch/moments
http://www.sunrise.ch/moments
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Katja Grossmann ist 27 Jahre jung und ihre 
Verletzungsgeschichte 18 Jahre alt. Bilder: Stephan Bögli

36
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brauche. «Okay, wir schauen mal.» Beim 
«Dry Needling», einer Triggerpunkt-
Therapie, setzt Ettinger Nadeln bis zu 
sechs Zentimeter tief in Grossmanns Ge-
sässmuskeln. Das lockert die verspannte 
Muskulatur, die den blockierten Wir-
bel belastet.

Die Physiotherapeutin denkt in Ket-
ten. Zwickt es im unteren Rücken, liegt 
die Ursache des Problems im Nacken, 
im Gesäss oder in der Hüfte. Grossmann 
hatte schon viele Probleme: Hand, Hand-
gelenk, Schulter, Rücken, Knie, Schien-
bein, Wadenbein, Sprunggelenk, Fuss-
gelenk – und das zum Teil gleich doppelt. 
Es gibt wohl keine andere Athletin im Ski-
rennsport, die so viele Operationen hinter 
sich hat wie Katja Grossmann. Die Brien-
zerin ist 27 Jahre alt, die Zahl ihrer Ope-
rationen liegt bei über 20. «Dabei soll es 
auch bleiben», sagt sie. Sollte es erneut zu 
einer Verletzung kommen, wird sie damit 
umgehen – so ist es nun mal. Ihre Ver-
letzungen sind Teil von ihr, haben sie zu 
dem Menschen gemacht, der sie heute ist. 
Erst seit kurzem hat die Skirennfahrerin 
das wirklich akzeptiert.

Schlafstörungen  
und Panik

Frühling 2022, Grossmann schreibt 
auf ihrer Webseite über den heftigen 
Sturz in der Abfahrt im Europacup Mitte 
Januar in Frankreich, mit Abflug in die 
Netze: «Ich wusste nicht, ob ich je wieder 
in einem Starthaus stehen will. Ich wusste 
nicht, ob sich das alles lohnt, wenn man so 
viel für einen Traum gibt und trotzdem so 
viel einstecken muss.» Grossmann kommt 
bei diesem Sturz mit blauen Flecken davon, 

Wann ist genug genug? 
Diese Frage hat sich Katja 
Grossmann oft gestellt. 
Die Skirennfahrerin 
kämpft seit 18 Jahren 
mit Verletzungen – 
von Kopf bis Fuss. Sie 
wollte aufgeben, tat 
es aber nicht. Dank 
Traumatherapie fand die 
Brienzerin neuen Mut.

«Wo klemmt’s?», fragt Ulli Ettinger. 
«Im Rücken», antwortet Katja Grossmann 
ihrer Physiotherapeutin und legt sich auf 
die Behandlungsliege. Ulli Ettinger be-
gleitet die B-Kader-Athletin seit zwei Jah-
ren und kennt ihre Geschichte. Grossmann 
ist ein- bis zweimal pro Woche in Thera-
pie, je nach Beschwerden.

Ettinger tastet jeden Wirbel sorg-
fältig ab und fragt: «Tut der auch weh?» 
«Etwas weniger», erwidert Grossmann 
– und fügt hinzu, dass ihre Patellasehne 
am linken Knie ebenfalls etwas «Liebe» 
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Kämpfen  
und heilen
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erholt sich und gewinnt einen FIS-Super-
G. Bei elf Rennen steht sie in jener Saison 
noch am Start. Weil zu wenig Zeit für Trai-
ning und Vertrauen bleibt, bei den meis-
ten mit Angst.

Schlafstörungen sind die Folge. 
Grossmann wird von Flashbacks an ihre 
Stürze geplagt, wacht nachts panisch 
und schweissgebadet auf, hat chronische 
Schmerzen am Bein. «Es ist einfach zu viel 
passiert», sagt sie heute.

Am 31. Januar 2023 bricht sie sich in 
Frankreich zum zweiten Mal das Schien- 
und Wadenbein. Es erwischt den anderen 
Unterschenkel, dieses Mal ist es aber ein 
offener Bruch. Seit dem ersten Bruch 2017, 
dessen Heilung fast drei Jahre gedauert 
hat, hatte Grossmann zwei weitere schwe-
re Verletzungen. Sie stürzt in der Abfahrt 
und bricht sich das Handgelenk. Die Ver-
schiebung ist so stark, dass die Nerven be-
schädigt werden und sie das Gefühl für ein 
halbes Jahr in der Hand verliert. Dasselbe 
ist beim ersten Schien- und Wadenbein-
bruch passiert, mit Gefühlsausfall im gan-
zen Bein. Sie stürzt wieder, beim Einfahren 
vor dem Abfahrtstraining, und bricht sich 
dieses Mal alle Mittelhandknochen in der 
rechten Hand – mehrfach. Es braucht 3 
Platten und 25 Schrauben, um die Hand 
wieder hinzukriegen.

Katja Grossmanns Verletzungs-
geschichte ist heute 18 Jahre alt. Sie ist 
neun, als sie sich das Kreuzband reisst, zu 
jung für eine Operation und erst mit 14 
alt genug. Dazwischen fährt sie mit einer 
Schiene und renkt sich trotzdem mehr-
mals das Knie aus. Mit 16 macht sich der 
Rücken bemerkbar – und das bis heute. 
Mehrere Bänderrisse an den Fussgelenken 
– es nimmt kein Ende.

Auch das Umfeld leidet

Seit zwei Monaten ist Grossmann 
schmerzfrei, aber nicht beschwerdefrei. 
«Es gibt bereits Tage, wo ich gar keine Pro-
bleme habe», freut sie sich. Und Angst hat 
sie auch keine mehr. «Ohne die Trauma-
therapie hätte ich das alles nicht geschafft», 

Es gab eine Zeit, da hatte Grossmann Schlafstörungen 
und wurde von Flashbacks an ihre Stürze geplagt. 

Mit «Dry Needling» lockert Grossmanns 
Physiotherapeutin die verspannte Muskulatur, 
um Blockaden zu lösen. Die Nadeln 
sitzen bis zu sechs Zentimeter tief. 

Es gibt Tage, an denen Katja Grossmann schmerzfrei 
trainieren kann. «Ich arbeite hart und bewusst», sagt sie.
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der Universitätsklinik Balgrist in Zu-
sammenarbeit mit Swiss-Ski zeigt. Und 
die meisten Verletzungen betreffen das 
Knie, den Unterschenkel, den Rücken 
und den Kopf.

Den Anschluss immer 
wieder geschafft

Knie, Unterschenkel, Rücken: Das 
alles hat Grossmann schon durch. Den 
Kopf, aus mentaler Sicht, auch. Die 
Traumatherapie hat sie abgeschlossen, sie 
arbeitet weiterhin eng mit einer Mental-
trainerin zusammen. Nach dem sie letzte 
Saison komplett ausgefallen ist, will Gross-
mann heuer wieder den Anschluss schaf-
fen. So wie sie das zwischen ihren Ver-
letzungen immer wieder geschafft hat. 
2021 debütierte sie im Weltcup in der Ab-
fahrt von Val di Fassa und wurde 33.

Skirennfahrerin, dass will Gross-
mann sein. Koste es, was es wolle? «Nein, 
auf keinen Fall, der Sport ist nicht alles!» 
Das Leben habe noch viel mehr bereit für 
sie. Zum Beispiel die Arbeit als Pflege-
fachfrau, wenn sie in einem Jahr ihre 
Ausbildung abschliesst. «Ich musste wohl 
etwas älter und reifer werden, um das zu 
verstehen», sagt sie. Und sollte die Wahr-
scheinlichkeit der 93 Prozent wieder zu-
schlagen, dann werde sie auch diese Hürde 
meistern, egal ob es danach mit Leistungs-
sport weiter geht oder nicht. Katja Gross-
mann und ihr Wille; daran kann wohl 
keine Schraube, keine Platte und kein 
Marknagel etwas rütteln.

Text: Lia Näpflin

sagt sie. Bei den ersten Sitzungen habe vor 
allem ihr Unterbewusstsein reagiert. Im 
Ruhezustand bewegten sich ihre Füsse, 
als wollte sie vom Gespräch davonlaufen. 
Jeden Sturz durchlebt sie aufs Neue – vom 
Moment, in dem sie im Bett die Augen öff-
net, bis zum Moment, wo sie sie im Spital-
bett wieder schliesst. «Anfangs war es 
wirklich schwierig. Nach etwa 30 Sitzun-
gen wurde es dann einfacher.» Am meis-
ten geholfen hat es, mit jemandem dar-
über zu sprechen, der keine emotionale 
Bindung zu ihr hat.

Grossmanns Umfeld leidet mit und 
leidet selbst. Sätze wie «Hör endlich auf, 
ich ertrage das nicht mehr» sind gefallen. 
Nach jeder Verletzung gab es eine Zeit, 
wo sie ans Aufhören dachte. Und die 
Menschen, die noch an sie glauben, zählt 

Grossmann zwischenzeitlich an einer 
Hand ab. «Ich will bestimmen, wann ich 
aufhöre, nicht die Verletzungen und schon 
gar nicht jemand anderes.»

Es sei jedes Mal schwierig gewesen, 
ihrem Umfeld zu erklären, dass sie weiter-
macht – nach jeder Verletzung aufs Neue. 
Ihr Freund, der sie nie aufgegeben hat, äus-
serte trotzdem, dass er nicht immer ins 
Inselspital nach Bern fahren wolle, um 
seine Freundin zu sehen. Beim nächsten 
Mal erwischt es möglicherweise nicht 
«nur» das Bein oder die Hand, sondern 
den Kopf, fürchtet er.

Das Risiko, sich als Elite-Skirenn-
fahrerin respektive Elite-Skifahrer 
während einer Saison zu verletzten, 
liegt bei 93 Prozent, wie eine Studie 

Sport Schuh Fitting … and you feel good!
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Beim Skischuhspezialisten Michel Rieble erhalten Sie neue Skischuhe nach Mass  
oder individuelle Anpassungen für bestehende Skischuhe aller Marken.

Sport Schuh Fitting GmbH · Ennetbürgerstrasse 4 · Tel. 041 620 67 76 · 6374 Buochs

Katja Grossmann richtet ihren Blick stets nach vorn. Die 
B-Kader-Athletin bezeichnet ihr «positives Denken und 
ihr Lächeln» als ihre besonderen Stärken. Bild: zvg

Diesen Herbst wurde der Kurzfilm «Der 
Durchbruch» über den Werdegang 

von Katja Grossmann veröffentlicht
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Lauberhorn, 
was machst du 

mit mir?

Bilder: Lia Näpflin
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Lauberhornrennen: Ein Hin und Her 
zwischen Freude, Tränen und Freuden-
tränen. Aus dem Erinnerungsschatz 
einer Wengerin.

Als Kind, das in Wengen aufwächst, 
musst du Fan der Lauberhornrennen sein, 
du hast fast keine andere Wahl. Es beginnt 
drei Wochen vor den Rennen, wenn der 
Schulhausplatz unseres autoarmen Bergdorfs 
in einen Parkplatz und die Turnhalle zum 
Pressezentrum umfunktioniert wird. Der 
Sportunterricht besteht in dieser Zeit nur 
noch aus Schlitteln und Skifahren. Die Hand-
arbeit fällt ganz aus, in diesem Raum finden 
die «Team Captains Meetings» statt. 

Ich finde das Ganze ziemlich cool. 
Einige meiner Schulfreunde sehen das 
ganz anders. Sie nutzen während dieser 
Zeit all ihre Freitage, und eine Freundin 
zieht ans andere Ende von Wengen, da sie 
direkt neben dem Zielraum wohnt – nur 
um dem ganzen Trubel in Dorf und Schule 
zu entkommen.

Selbst der Zeichenunterricht wid-
met sich ganz den Lauberhornrennen. 
Die Lehrpersonen stellen uns jedes Jahr 
dieselbe Aufgabe: Wir sagen voraus, 
welche drei Athleten auf dem Abfahrts-
podest stehen. Unsere Zeichnungen hän-
gen bald stolz im Treppenhaus und ver-
ursachen einen nervenaufreibenden Wett-
streit in der ganzen Schule. Eine Klassen-
kameradin kürt Bode Miller zum Sieger, 
gefolgt von Didier Cuche und Peter Fill. 
Und tatsächlich – sie liegt richtig! Ihre 
hellseherischen Fähigkeiten werden sogar 
belohnt. Denn Miller kommt nach dem 
Sieg zur Pressekonferenz ins Schulhaus. 
Wir begegnen ihm nicht, dafür entdecken 
wir am Montag seine Unterschrift auf 
der Zeichnung. 

Der Dani-Albrecht-Rap

Unterschriftenjagen gehört dazu und 
weckt in uns eine ganz eigene Art des Renn-
fiebers. Wer früh genug da ist, um der alten 
Frau Hug beim Abpacken der Startlisten und 
Startnummern zu helfen, kriegt vielleicht die 
Hotelroute seiner Wahl. Wir Kinder von 
Wengen bringen das Material zu den Teams. 
Zu jeder Route gehören sechs Hotels, und wir 
wissen ganz genau, welche Nation wo unter-
gebracht ist: die Schweizer im Belvédère, die 
Österreicher im Silberhorn, die Amerikaner 
im Park Hotel, die Italiener im Falken, die 
Franzosen im Regina und so weiter.

Unser Job ist erledigt; wir haben die 
letzte Tasche einem Trainer übergeben. 
Nun warten wir eine Weile in der Hoff-
nung, Daniel Albrecht zu treffen. Wir 
haben einen Rap über ihn geschrieben. Lei-
der warten wir vergebens und übergeben 
die CD dem Portier, ohne zu wissen, ob Al-
brecht sie jemals hören wird. Ich sehe ihn in 
späteren Jahren wieder, getraue mich aber 
nie, ihn zu fragen.

Wer im Skiclub ist, bekommt eine be-
sondere Ehre zugetragen. Wenn die Athle-
ten durch den Fan-Tunnel zur Bühne ren-
nen, um mit ihrer Startnummer zu posie-
ren, kommen zwei Kinder aus dem Skiclub 
für das Foto dazu. 2007 tausche ich mit 
meiner Freundin den Platz, ich will un-
bedingt mit Rainer Schönefelder auf die 
Bühne – ja genau, dem Österreicher, der 
nackt das Lauberhorn hinuntergefahren ist, 
warum auch immer. Während wir für das 
Foto posieren und Schönefelder Grimassen 
schneidet, richte ich ihm einen Gruss von 
Moni aus, einer alten Freundin von ihm, 
die an der Schneebar meiner Eltern arbei-
tet. Er freut sich und sendet Grüsse zurück. 
Wir unterhalten uns, bis wir von der Bühne 
gejagt werden. 

Feiern, bis die  
Bühne bricht

Die Schneebar meiner Familie be-
findet sich mitten im Dorf, direkt an der 
Skipiste vor unserem Haus – ein beliebter 
Treffpunkt für die Partyfans der Lauber-
hornrennen. Es kommt vor, dass ich nicht 
schlafen kann, weil es draussen so laut ist, 
und ich sollte doch fit sein für mein Ski-
rennen morgen. Irgendwann klappt es dann 
doch noch mit dem Einschlafen.

Ich verpasse viele Lauberhornrennen 
wegen meiner eigenen Wettkämpfe anders-
wo in der Schweiz. An diesen Tagen gehe 
ich meistens allein auf den Lift. Ich möch-
te nicht, dass jemand merkt, wie zerrissen 
ich bin. Ich sollte mich doch nur auf mein 
eigenes Rennen konzentrieren und nicht 
ständig an das andere denken.

Nach dem Rennen, müde vom lan-
gen Tag und der kurzen Nacht, warte ich in 
Lauterbrunnen zwei Stunden, bis ich es in 
den vollgestopften Zug heim- und bergwärts 
schaffe. Zu Hause drücken mir meine Eltern 
beim Vorbeigehen einen Kuss auf die Stirn 
und gratulieren mir zum Sieg. Doch gleich 
danach geht es zurück an die Bar, und ich 
gehe nach dem Abendessen ins Bett. 
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Ich versuche einzuschlafen, doch es 
funktioniert wieder nicht. Diesmal ist es 
nicht der Partylärm, sondern die Angst, 
dass mein Vater in all dem Stress vergisst, 
meine Ski zu präparieren. Morgen steht 
das nächste Rennen an. Ich weine, bis ich 
schliesslich einschlafe. Als ich das Haus 
verlasse, stehen die Ski bereit, und mein 
Vater neben mir. Er begleitet mich zum Zug 
und setzt mich bei den Sicherheitsleuten ab. 
Es riecht nach Erbrochenem.

Als Erwachsene habe ich keine Prob-
leme mehr mit dem Einschlafen, denn ich 
orchestriere die Party selber. Mein Vater 
übergibt mir die Verantwortung für den 
Partybetrieb. Wir servieren «Fröschli» und 
«Münzezwätschge» im Pitcher – mit Holz-
kelle zum Rühren – und verteilen gratis 
Pommes an die Gäste, die sich an der Bar 
festhalten. Freunde von mir, das DJ-Duo 
Noodlesoup, lassen es krachen – bis die 
Bühne vom Auf- und Abspringen nach-
gibt und einbricht. 

Nach Feierabend laufe ich durchs 
Dorf, sammle die geklauten Holzkellen 
in den Bars ein. Um 07.00 Uhr morgens, 
als ich heimkomme, ruft mein Vater 

Rainer Schönefelder bringt mich 2007 auf der Bühne der 
Startnummernausgabe mit Grimassen zum Lachen.

Die wilde Party endet mit einer eingebrochenen Bühne.

Jeden Frühling befreit der Skiclub Wengen den Girmschbiel 
vom Müll, der während der Lauberhornrennen liegen bleibt.
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aus dem Fenster, ich solle den Schnee 
vom Zelt schütteln, bevor ich schlafen 
gehe. Um 08.00 Uhr soll ich dann wie-
der aufstehen, um die Bühne zu repa-
rieren. Ich verschlafe. «Kein Problem», 
sagt er. «Du hattest eine wilde Nacht.» 
Amen, Vater.

Der geplatzte 
Lauberhorntraum

Als Frau werde ich niemals über 
den Hundschopf f liegen und den Ha-
neggschuss runterbrettern. Erst mit sie-
ben Jahren wird mir diese Wahrheit be-
wusst, und trotzdem tun wir im Skiclub 
so, als würde es nicht stimmen. Es ist eine 
Mischung aus kindlicher Hoffnung und 
dem Wunsch, sich den Traum, die gleiche 
Anerkennung und die gleichen Heraus-
forderungen wie die Männer zu erleben, 
nicht nehmen zu lassen. Über den Hunds-
chopf fliege ich als NLZ-Athletin dann 
doch. Ein einziges Mal, ohne Schanzen-
tisch, einfach über die Kante. Ein Ge-
schenk an mich selbst.

Keine Abfahrerin. Dafür darf ich Vor-
läuferin am Lauberhornslalom sein. Einen 
der steilsten Hänge im ganzen Weltcup 
traue ich mir zu. Der Deal ist quasi ein-
gefädelt. Doch leider platzt mein letzter 
Lauberhorntraum, denn im Herbst ver-
letze ich mich und kehre nie mehr an den 
Start eines Skirennens zurück. Zumindest 
nicht als Athletin.

Dafür als Fotografin. Zur Konfir-
mation schenkt mir mein Götti meine 
erste Fotokamera, und als Maturaarbeit 
mache ich eine Fotodokumentation über 
die Lauberhornrennen. Fünf Wochen lang 
bin ich hautnah dabei und erlebe das Ge-
schehen so intensiv, wie ich es mir nie hätte 
vorstellen können. Teil meiner Matura-
arbeit sind der Bildband «Lauberhorn hin-
ter den Kulissen» und die öffentliche Prä-
sentation im Kino Wengen, das zuletzt so 
voll war, als «Titanic» gezeigt wurde.

Nachtschichten für 
Schlagzeilen

Nach der Schule stehe ich plötzlich 
als Reporterin an der Rennstrecke. Für 
die Lokalzeitung interviewe ich ehemalige 
Teamkollegen, die jetzt Abfahrer sind, und 
berichte darüber, wie das Lauberhorn im 
Schnee versinkt. Um 04.00 Uhr morgens 
stehe ich im «Canadian Corner» knietief im 
Schnee, hin- und hergerissen, ob ich mir 
eine Schaufel schnappen soll, um mitzu-
helfen, das Rennen zu retten – oder mit der 
Kamera in meiner Hand alles für die Zei-
tung zu dokumentieren. Das Rennen wird 
abgesagt – Petrus scheint kein Wenger zu 
sein. Ich title: Applaus für die Helden des 
«Powderhorn».

Von der Fanzone 
zur Müllhalde

Vor zwei Jahren schaue ich mir die 
Abfahrt zum ersten Mal in der Fan-Zone 
am Girmschbiel an. Meine Eltern haben 
schon immer gearbeitet, und ich hatte 
entweder selber ein Skirennen, war ver-
letzt oder ebenfalls am Arbeiten. Jetzt ma-
chen wir ein Fondue im Schnee, während 
die Patrouille Suisse über unsere Köpfe 
schiesst, und stossen darauf an, dass das 
Rennen unfallfrei verläuft. Die Stimmung, 
das Rennfieber, das Panorama – mein 
Lauberhorn überwältigt mich. So kitschig 
es auch klingen mag: Die Zeit bleibt ste-
hen. Es ist eine Art Heimkehr. Ich bin da 
und verpasse nichts. Alles, was für mich 
Bedeutung hat, kommt in diesem Augen-
blick zusammen.

Für drei Tage schaut die «ganze Welt» 
nach Wengen, und alles ausserhalb dieser 
Blase ist uns völlig egal. Doch ein Gedanke 
reisst mich zurück in die Realität: Es ist 
der Müll, der am Girmschbiel zurückbleibt. 
Sobald der Schnee geschmolzen ist, ver-
sammeln wir den Skiclub, die Kinder, um 
gemeinsam aufzuräumen und zu «fötze-
len». Alles hat zwei Seiten, nur das Lauber-
horn hat viele. Für mich.

Ein Ende 
 mit Tränen

Am Sonntagabend, wenn alles vorbei 
ist, versammelt sich die gesamte Familie 
zum Essen im Bären – aber erst, wenn das 
«Sportpanorama» fertig ist und jeder weiss, 
ob die Berichterstattung gut ausgefallen 
ist. Zur Vorspeise gibt es den Lauberhorn-
Salat oder die Hundschopf-Suppe. Am be-
liebtesten in der Familie ist der Hanegg-
Teller: Rindsentrecôte in Rotweinsauce, 
serviert mit Kräuternudeln und frischem 
Saisongemüse. Und die meisten bestellen 
zum Dessert einen Kaffee. Denn wer nicht 
weint, weil der ganze Druck abfällt, schläft 
am Tisch fast ein. Das war schon immer so. 
Eine Familientradition.

Text: Lia Näpflin

Um 04.00 Uhr stehe ich im «Canadian Corner» knietief im Schnee, unschlüssig, 
ob ich helfen oder dokumentieren soll. Bild: Lia Näpflin/Plattform J
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Snowboardcrosserin Sina Siegentha-
ler und ihrer Familie liegt Nachhaltigkeit am 
Herzen. Deshalb kommt bei ihrem Heim im 
Emmental der Strom vom eigenen Dach.

Chalet Bergkristall? Klingt vielver-
sprechend. Hier in Schangnau im Emmental 
BE ist Sina Siegenthaler (24) aufgewachsen – 
zusammen mit ihrem Bruder und ihrer Schwes-
ter. Und hier wohnt die aktuell beste Schwei-
zer Snowboardcrosserin immer noch, wenn 
sie nicht gerade Rennen fährt.

Seit einem halben Jahr haben die Sie-
genthalers eine Solaranlage, die genügend 
Strom produziert, um an der Ladestation auch 
die zwei Elektroautos der Familie in nützlicher 

Volle Power auf dem Brett und auf dem Dach

Für Sina scheint die Sonne

Gut unterwegs: die Snowboardcrosserin im Training in Saas-Fee.

Bilder: Remo Buess, Marc Amann, Oliver Oettli

Sina Siegenthaler hat hinter ihrem Haus eine selbst gebaute Skate-Rampe. 
So fördert sie Fähigkeiten, die sie auch auf dem Snowboard braucht.
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Energie tanken wird Sina Siegenthaler 
auch in diesem Winter, so oft es ihr Programm 
zulässt, in ihrem Elternhaus in Schangnau. Von 
dort stammt übrigens auch Beat Feuz, einer 
der besten Schweizer Skirennfahrer der Ge-
schichte. «Er ist auch für mich ein Vorbild», 
sagt die Athletin.

Wie Feuz will auch Sina Siegenthaler ihre 
ganze Power auf die Piste bringen und dort 
weitere grosse Erfolge feiern. Auf die Unter-
stützung der BKW als nachhaltige Partnerin 
kann sie dabei zählen.

Frist aufzuladen. «Ich bin ein Landkind, mir 
war ein ressourcenschonender Umgang mit 
der Natur immer wichtig», sagt Sina Siegent-
haler. «Deshalb sind wir sehr froh, können 
wir die Fläche zusätzlich nutzen und gleich-
zeitig einen Teil Unabhängigkeit gewinnen.» 
Die Ladestation sowie die 61 Photovoltaik-
panels, die jährlich bis zu 22’453 Kilowatt-
stunden erneuerbare Energie produzieren kön-
nen, wurden in Zusammenarbeit mit Solstis, 
einer Konzerngesellschaft der BKW, geplant 
und installiert. 

Die BKW ist seit 2023 Sinas Haupt-
sponsorin. Geschlossen wurde die Partner-
schaft in einer schwierigen Phase: Die Sport-
lerin litt gerade unter einer Fussverletzung. 
Zuvor war ihr Knie lädiert. 2020 erkrankte 
sie zudem schwer am Pfeifferschen Drüsen-
fieber. Während eineinhalb Jahren war an Trai-
nings nicht einmal zu denken. «Es war schon 
sehr brutal für mich», sagt Siegenthaler. «Und 
irgendwann ging es mir auch nicht mehr um 
meine Karriere als Sportlerin, sondern nur noch 
darum, wieder halbwegs gesund zu werden 
und beispielsweise einen Spaziergang ma-
chen zu können.»

Unbeugsamer Wille

Trotz der Rückschläge gab sie nie auf: 
«Ich glaubte immer an mich und an mein 
Potenzial.» Im letzten Winter ist Siegentha-
lers Karriere nun so richtig lanciert worden. 
Sie feierte in Cervinia ihren ersten Weltcup-
sieg. Die Vorbereitungen für die neue Saison 
laufen gut, auch wenn sie eine Bänderver-
letzung erlitten hat. Ziel ist es, Ende Dezem-
ber wieder anzugreifen. 

Patrizia Kummer wohnt im 
smarten Holzhaus

 
Sie wurde auf dem Snowboard Olympiasiegerin und legte so die Spur für 
junge Athletinnen wie Sina Siegenthaler: Patrizia Kummer. Auch ihr ist Nach-
haltigkeit wichtig. Sie verwandelte daher in Bellwald VS ein 300 Jahre altes 
Pfarrhaus in ein Smart Home. «Als naturverbundene Spitzensportlerin ist es 
mir wichtig, dass mein Zuhause umweltfreundlich und komfortabel ist», sagt 
Kummer. Schon das Display an der Eingangstür ist bequem: Die 36-Jähri-
ge kann dort ihren Zugangscode eingeben – oder das Schloss per App öff-
nen. So kann sie nie mehr ihren Schlüssel vergessen. Zudem läuft im Haus 
vieles automatisch. Etwa die Regulierung der Heizung bei Abwesenheit oder 
das Öffnen und Schliessen der Wintergartenfenster, je nach Wetter. Davon 
profitieren unter anderem die Pflanzen. Effizient und nachhaltig ist auch 
das Lichtkonzept, das Patrizia Kummer mit Thomas Luggen von der Werner 
Elektro AG, einer Konzerngesellschaft der BKW, entwickelt hat. Die Leucht-
mittel verbrauchen deutlich weniger Energie als herkömmliche Glühbirnen. 
Alle Systeme sind via App bedien- und programmierbar. Drückt man drei-
mal auf den Schalter, geht in allen Räumen das Licht aus. Patrizia Kummer 
freuts: «Viele sind überrascht, was hier entstanden ist – vor allem diejenigen, 
die das Haus vorher kannten. Ich bin stolz, dass wir meiner Vision so nahe-
gekommen sind.»

Patrizia Kummer und Thomas Luggen von 
der BKW tüftelten am Lichtkonzept.

Bei vollem Sonnenschein verfügt das 
Dachkraftwerk über eine Leistung 
von 25,62 Kilowatt-Peak.

Sina Siegenthaler daheim im Emmental. 
Dort setzt sie ganz auf Solarenergie, 
auch beim Autofahren.
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Händsche-
fresser und 

Lawinen-
schaufel
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Aufgewachsen im Kreis 7 in Zürich, ist David 
Hablützel auch in Laax zu Hause. Seine Familie hat 
hier eine Ferienwohnung. Bild: Philipp Schmidli
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Überhaupt, die Grosseltern. Als Kind 
turnt er mit ihnen jeweils am Morgen da-
heim, bevor er zum Lift am See aufbricht 
oder am «Hängli» gleich vor der Haustür 
fährt – wo es allerdings kein Transport-
mittel gibt. Er bastelt eigenhändig kleine 
Schanzen und erhält das dafür geeignete 
Werkzeug: eine Lawinenschaufel, einen 
seiner Herzenswünsche. Die Abende las-
sen sie gemeinsam in der Stube ausklingen. 
Mit klassischer Musik. Das Turnen hat er 
übrigens bis heute beibehalten. Er bringt 
seinen Körper mit morgendlichen Frei-
übungen Tag für Tag in Schwung.

Hablützel ist Zürcher, aufgewachsen 
im Kreis 7, und er liebt die Stadt mit all ihren 
Facetten. Aber der 28-Jährige hat sich längst 
auch in Laax verliebt, was er seinen Gross-
eltern zu verdanken hat, die in Laax eine 
Ferienwohnung besitzen. Dort war er mit 
seinen Eltern und den vier Geschwistern 
häufig zu Gast, inzwischen besitzt die Fa-
milie selber ein Appartement im Dorf. 
Und so kam Hablützel überhaupt mit dem 
Wintersport in Berührung. Zuerst fuhr er 
Ski, aber so richtig packte ihn das nicht. Als 
die Coolen galten jene, die mit dem Brett im 
Schnee unterwegs waren: «Das war für mich 
die Königsdisziplin.»

Also steigt er um. Bleibt hängen. Und 
ändert seinen Berufswunsch.

Als kleiner Bub schrieb er in die 
Freundschaftsbücher, er wolle «Erfinder» 
werden. Als er beim FC Seefeld kickte, 
glaubte er, sein Weg zum Fussballprofi 

Aus einem kleinen Lautsprecher 
scheppert Musik. In einer engen Holz-
hütte sitzt eine Frau mit grosser Sonnen-
brille, die alles im Überblick hat. Wer 
bei ihr einen Fünf liber hinlegt, darf 
den Schlepplift für Anfänger benutzen. 
Den ganzen Tag.

Dieser «Händschefresser» ist beliebt 
bei der jungen Kundschaft. Es geht nur ein 
paar Meter in die Höhe, die Ansprüche 
sind überschaubar. Und angenehm ist es 
für die erwachsene Begleitung, weil sie 
stets den Überblick behält.

So erzählt es David Hablützel. Es 
sind Erinnerungen, die sich eingebrannt 
haben: «Ich liess mich nach oben ziehen, 
fuhr runter und verbrachte Stunden am 
Hang, ohne eine Pause zu machen.»

TURNEN MIT  
DEN GROSSELTERN

Er sitzt am Lag Grond, mitten im 
Zentrum von Laax, der Herbst zeigt sich 
von seiner farbig-freundlichsten Seite. 
Hablützel spürt die Kraft der Sonne und 
sorgt vor. Er schmiert sich Sonnencrème 
ins frisch rasierte Gesicht und blickt auf 
die grüne Wiese, die ihm so vertraut ist: 
«Meine Grosseltern haben zu Fuss ein paar 
Runden um den See gedreht und mir dann 
vom Café aus zugeschaut. Für mich gab es 
nichts Schöneres, als ständig auf dem Brett 
zu stehen.» An Energie mangelt es ihm nie: 
«Ich war ein hyperaktives Kind.»

Der Zürcher David Hablützel entdeckt das 

Snowboarden in Laax – und hat sich in den 

Bündner Ort verliebt. Das hat er nicht zuletzt 

seinen Grosseltern zu verdanken.
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sei vorgezeichnet. Aber dieses Thema er-
ledigt sich, weil er mehr und mehr in Laax 
weilte und deshalb seinen Stammplatz ver-
lor. Sein Bedauern, dass der Traum platzte, 
hielt sich in Grenzen. Schliesslich fand er 
eine andere Berufung: das Snowboarden. 
Er realisierte, was «Profi» wirklich be-
deutet: Jeden Tag darf er seinen geliebten 
Sport ausüben.

Er betritt die grosse Bühne, debütiert 
2011 im Weltcup, nimmt an den Olym-
pischen Spielen 2014, 2018 und 2022 teil 
und gilt in der Szene als feste Grösse in 
der Halfpipe.

48

David Hablützel hat besondere Erinnerungen an diese Holzhütte. 
Hier zahlte er als kleiner Junge fünf Franken, um den Schlepplift zu 
nutzen und das Snowboarden zu lernen. Bild: Philipp Schmidli

Die zweite Heimat von David Hablützel ist in die Halfpipe von 
Laax – sein Heimgebiet. Bild: LAAX/ Weisse Arena Gruppe
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«MEIN RÜCKZUGSORT»

David Hablützel sagt von sich nicht, 
der Beste seines Fachs zu sein. Aber eine 
Gabe besitze er: «Ich lerne schnell.» Und: 
Er wird schnell selbstständig. Als die bei-
den «Anfängerhöger» ausgedient haben, 
geht es für den jungen Burschen aus Zü-
rich in die Höhe. Nach dem Morgen-
turnen rennt er zur Haltestelle, um mit 
dem 8.08-Uhr-Bus an die Talstation 
zu gelangen.

In jungen Jahren wünschte sich Ha-
blützel, sich dauerhaft mit seiner Familie in 
den Bergen niederzulassen. Daraus wurde 
zwar nichts, aber für ihn, seine Eltern 

Laax
Kanton: Graubünden

Höhe: 1.100 bis 3.018 M.ü.M
Pistenkilometer: 214 

Lifte: 28
Snowparks: 5
Halfpipes: 2

Hablützel beschreibt sich selbst als extrovertierten Menschen. 
Neben seiner Karriere als Profisportler tritt er auch als Speaker 
auf und hält inspirierende Vorträge. Bild: Philipp Schmidli 
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und die vier Geschwister ist Laax das ge-
worden, was er «Rückzugsort» nennt. Er 
liebt die Abwechslung zwischen Aufent-
halten in der Stadt Zürich und Tagen in 
der Ruhe von Laax, wo er inzwischen viele 
Leute kennt und sich einen Freundeskreis 
aufgebaut hat.

Als Profisnowboarder hat er so man-
che Wintersportdestination kennen-
gelernt. Aber nirgends fühlt er sich woh-
ler als da, wo für ihn alles angefangen hat. 
Die Halfpipe auf dem Crap Sogn Gion fas-
ziniert ihn auch Jahre nach seiner Premie-
re immer wieder aufs Neue. Er schafft es, 
sich selbst zu begeistern. Und hat den An-
spruch, mit seiner Art andere Menschen 
mitzureissen.

Darum mag er seinen Job als Spea-
ker, als Referent vor Publikum. David Ha-
blützel spricht über die Generation Z, aber 
auch über Resilienz oder Self-Leadership 
und lässt dabei eigene Erfahrungen ein-
fliessen. «Warum Rückschläge uns stärker 

machen!» ist eines seiner Referate, in dem 
er aufzeigt, wie er mit Verletzungen und 
mentalen Tiefs umgegangen ist – und von 
solchen Sorgen hat es in der bisherigen 
Karriere nicht wenige gegeben.

«SHREDDEN» UND REDEN – ER 
MAG DEN ROLLENWECHSEL

Hablützel kann bis 17 Uhr im Schnee 
«Shredden» und danach problemlos – auch 
optisch – in seine zweite Rolle schlüpfen. 
Er stellt sich manchmal vor eine Kamera, 
um ein Referat zu üben. Wenn es ernst gilt, 
trägt er einen Anzug und erinnert nicht 
mehr ansatzweise an den Freestyler aus 
der Halfpipe. «Ich bin ein extrovertierter 
Mensch», sagt er, «aus dem Austausch mit 
anderen ziehe ich Energie.»

Aber, und das betont er mit Nach-
druck, die Reihenfolge seiner Prioritäten 
ist klar. In erster Linie ist er Profisport-
ler, erst danach ist er Speaker. Er liebt den 

Wettkampf, die Atmosphäre rundherum, 
die Adrenalinschübe. Um das weiterhin 
auf hohem Niveau zu erleben, investiert 
er viel. An den Weihnachtstagen, die er 
natürlich in Laax mit seiner Familie ver-
bringt, wird er sich zurückhalten, wenn 
es um Apéros und ausgiebige Essen geht. 
«Ich setze mich selber am meisten unter 
Druck», sagt er, «früher war ich für ei-
nige vielleicht der wilde Freestyler und 
heute eher ein Langweiler. Aber das ist 
egal, weil ich ein grosses Ziel verfolge: 
Olympia 2026.»

Ein Ziel, das vor vielen Jahren noch 
ein Traum war. Als Klein-David in Laax am 
«Händschefresser» pausenlos übte.

Text: PETER BIRRER

Laax Open 2021: David Hablützel performt in seiner Heim-Pipe. Bild: Marcel Lämmerhirt
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Bilder: Stephan Bögli
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Daniel Yule und 
Snowstainability

 Der 30-jährige Slalomspezialist Daniel Yule, der bereits sie-
ben Weltcupsiege und zehn Podestplätze vorweisen kann, möchte 
sein Können erweitern. Das Mitglied der Nationalmannschaft will 
mit dem Riesenslalom eine weitere Disziplin zu seinem Repertoire 
hinzufügen. Daniel Yule ist wie Lea Meier, Ryan Regez und Kil-
lian Peier Botschafter von Snowstainability. Der Verein wurde im 
Mai 2022 von Swiss-Ski und der Nachhaltigkeitspartnerin BKW ge-
gründet. Er setzt sich für einen ökologisch, ökonomisch und sozial 
nachhaltigeren Schneesport ein, indem er entsprechende Projekte 
fördert. Akteurinnen und Akteure der gesamten Schweizer Schnee-
sport-Community können Unterstützung für ein Nachhaltigkeits-
projekt beantragen. Interessierten Firmen und Privatpersonen bie-
tet Snowstainability die Möglichkeit, den nachhaltigen Schneesport 
direkt zu unterstützen – in Form einer Partnerschaft, Gönnerschaft 
oder Spende.

www.snowstainability.ch

Daniel Yule ist einer von vier Bot-
schaftern:innen von Snowstainability, 
die «Snowactive» in einer Interview-
serie vorstellt.

Was bedeutet dir dein 
Sport? Was treibt dich an?
Daniel Yule: Mein Sport ist meine 
Leidenschaft. Ich widme ihm einen 
Grossteil meiner Zeit und schätze 
mich sehr glücklich, dass ich meine 
Leidenschaft zum Beruf machen 
kann. Was mich antreibt, ist mein 
Wunsch, mich ständig weiterzuent-
wickeln und mich meinen eigenen 
Grenzen immer weiter anzunähern.

Welche Herausforde-
rungen siehst du aufgrund 
des Klimawandels für den 
Schneesport in der Zukunft?
Eine grosse Herausforderung für 
den Schneesport in der Zukunft 
wird der Zugang zu Schnee für 
eine grosse Anzahl von Menschen 
sein. Der Verlust von Stationen 
in niedrigen und mittleren Berg-
regionen würde die Popularität des 
Schneesports stark verringern.
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lebenswerter 
Lebensraum ein 

Raum, in dem sowohl 
der Mensch als 
auch die Natur 

gedeihen können.»
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Was ist dein persönlicher 
Beitrag an einen nachhal-
tigeren Schneesport für 
zukünftige Generationen?
Ich versuche, in meinem Privatleben 
umweltbewusst zu leben, indem ich 
mich zum Beispiel saisonal ernähre und 
weniger Fleisch esse. Ich versuche auch, 
weniger zu reisen. Auf der sportlichen 
Seite versuche ich, meine Plattform als 
Sportler zu nutzen, um die Menschen 
für den Klimawandel zu sensibilisieren.

Was wünschst du dir 
von den verschiedenen 
Akteuren im Schneesport, 
um noch lange Winter-
sport betreiben zu können?
Ich hoffe, dass sich die Akteure 
des Schneesports endlich für 
einen umweltfreundlicheren 
Sport einsetzen und endlich erste 
konkrete Massahmen zur Erreichung 
dieses Ziels umgesetzt werden.

Wo siehst du die grössten 
Hebel für nachhalti-
geren Schneesport?
Ich denke, die grössten Hebel, um 
den Schneesport nachhaltiger zu 
gestalten, sind die Minimierung 
von Reisen und die Förderung des 
Einsatzes erneuerbarer Energien.

Warum engagierst du dich 
bei Snowstainability? Und 
was möchtest du mit deinem 
Engagement bewirken?
Ich engagiere mich bei Snowstainability, 
weil es eine Plattform ist, die dabei hilft, 
Projekte umzusetzen, die die Welt nach-
haltiger machen. Es ist dieser konkrete 
Aspekt, den ich schätze. Ich hoffe, dass 
ich mit meinem Engagement einen 
kleinen Beitrag dazu leisten kann, dass 
der Schneesport nachhaltiger wird.

Was bedeutet Snowstai-
nability für dich?
Snowstainability bedeutet für mich eine 
gute Zukunft für den Schneesport.

54



55Advertorial

Mit seinem hervorragenden Platzangebot 
und seinem schlanken Wendekreis, hat der Audi 
Q4 e-tron quattro bereits grosses Aufsehen er-
regt. Mit der Sonderedition «Swiss-Ski» bringt 
Audi jetzt eine exklusive Variante auf den Markt, 
die nicht nur durch ihr sportliches Design, son-
dern auch durch ihre enge Verbundenheit mit 
dem Schweizer Wintersport und den charakteris-
tischen Werten der Marke Audi überzeugt.

Allradantrieb und 
Schweizer Präzision

Das Sondermodell basiert auf dem Audi 
Q4 45 e-tron quattro und überzeugt bereits in 
der Basis mit seinem fortschrittlichen Allrad-An-
trieb quattro. Dieser sorgt nicht nur für heraus-
ragende Fahrstabilität und Sicherheit auf ver-
schneiten Strassen, sondern spiegelt auch die 
enge Verbindung zum Schweizerischen Skiver-
band wider, wo Präzision und Perfektion über 
Erfolg und Leistung entscheiden. Aber auch in 
Sachen Technologie lässt die «Edition Swiss-
Ski» keine Wünsche offen. Mit fortschrittlichen 
Fahrassistenzsystemen, einem intuitiven Info-
tainment-System und einem beeindruckenden 
Head-up-Display mit Augmented Reality, ist der 
Q4 e-tron quattro bestens für jede Heraus-
forderung gerüstet – sei es auf der Anreise 
über verschneite Bergpässe oder für die Fahrt 
ins Tal nach einem langen Skitag.

Sportlichkeit trifft 
alpine Tradition

Als einer der meistverkauften Elektro-
SUVs der Schweiz überzeugt der Audi Q4 45 e-
tron quattro aber nicht nur technologisch, son-
dern auch mit seinem modernen Elektroantrieb. 
Mit bis zu 518 km Reichweite nach WLTP und 
einer elektrischen Maximalleistung von 210 kW 
(286 PS) gibt sich der schicke Stromer nicht nur 
sportlich - er ist es auch. Eine Sportlichkeit, die 
sich auch in der gesteigerten Ladeleistung von 
175 kW widerspiegelt – in 28 Minuten lädt die 
«Edition Swiss-Ski» von 10 auf 80 %.

Exklusive Design- und 
Ausstattungsmerkmale 
der «Edition Swiss-Ski»

Optisch setzt der neue Audi Q4 45 e-
tron quattro «Edition Swiss-Ski» klare Ak-
zente. Im Innenraum begeistern hochwertige 
Materialien und Microfaser Dinamica-Sport-
sitze mit roten Ziernähten – perfekt für lange 
Fahrten durch winterliche Landschaften. Die 
«Kristallkugel» sind die exklusiven tangoroten 
Schlüsselblenden.

Bei jedem Kauf wird die Jahresmit-
gliedschaft von Swiss-Ski im Wert von CHF 
50 offeriert.

Und weil das noch immer nicht genug 
ist, zahlt Audi pro verkauftem Fahrzeug «Edi-
tion Swiss-Ski» einen namhaften Betrag in die 
Nachwuchsförderung Ski Alpin von Swiss-Ski 
ein, um den nachhaltigen Erfolg zwischen Audi 
und Swiss-Ski zu untermauern.

Ski Alpin Athletinnen 
und Athleten starten 

elektrisiert in die Saison

Mehr als ein Drittel der Swiss-Ski Athle-
tinnen und Athleten in der Sportart «Ski Alpin» 
haben sich für ein teil- bis vollelektrisches Mo-
dell entschieden. Der Q4 e-tron zum Beispiel 
bietet eine Reichweite von bis zu 518km und 
ermöglicht so komfortables Fahren auch auf 
längeren Strecken. 

www.audi.ch

Seit mehr als 55 Jahren begleitet AMAG/
Audi Schweiz den Schweizerischen Skiverband 
Swiss-Ski auf seinem Weg an die Wintersport-
Spitze. Höchste Zeit die erfolgreiche Leistung 
der aktuellen Ski-Nation Nummer Eins mit 
einem Sondermodell zu feiern. Der Audi Q4 
45 e-tron quattro «Edition Swiss-Ski» beein-
druckt nicht nur mit einer besonders sport-
lichen Ausstrahlung und Ausstattung - samt 
hochwertiger Integration des Swiss-Ski Logos 
an der C-Säule, roten Ziernähten und einer tan-
goroten Schlüsselblende, sondern sorgt auch 
dank Allrad-Antrieb, einer Reichweite von bis 
zu 518 km und einer noch schnelleren Lade-
leistung für ein sicheres Vorwärtskommen bei 
Schnee und Eis.

Audi Q4 e-tron «Edition Swiss-Ski»: 
Der neue Star im Ski Alpin Kader
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Dominik Bischof ist Schweizer 
Amateur-Meister im Riesenslalom. Der 
St. Galler ist der beste Beweis dafür, dass 
ein Karriereende nicht das Ende einer 
Skikarriere bedeuten muss. Mit dem 
Swiss Regio Cup fördert Swiss-Ski den 
Regionalskirennsport und stärkt damit 
das Clubleben der Skiclubs.

Am Ende des Tages steht nur eine Per-
son zuoberst auf dem Podest. Und am Ende 
der Saison sind es nicht viele, deren Leis-
tungen zum Weitermachen reichen oder 
deren Gesundheit Leistungssport über-
haupt zulässt. Und irgendwann kommt 
für alle die eine Frage, die über die ganze 
Identität «Skirennfahrer:in» entscheidet. 
Mache ich weiter oder höre ich auf? Geht 
es nach Dominik Bischof, ist die Antwort 
«jein». Ja, du kannst mit dem Leistungs-
sport aufhören. Und nein, du musst den 
Skirennsport nicht hinter dir lassen. «Ich 
war zu faul fürs Konditraining, woll-
te aber trotzdem Rennen fahren», sagt 
der 30-jährige St. Galler. Ende letzte Sai-
son war es Bischof, der zuoberst auf dem 
Podest stand bei den Schweizer Amateur-
Meisterschaften am Hasliberg. Die Medaille 

hatte er in seiner Jacke vergessen, bis sein 
Vater Stephan sie beanspruchte und sie zu-
sammen mit den anderen Medaillen seines 
Sohnes im Schaukasten aufhing. Bischofs 
sind Angefressene, die sich intensiv für den 
regionalen Skirennsport engagieren – und 
das schon seit vielen Jahren.

Der Sonja-Nef-Effekt 
verweilte nicht

Vielleicht 30 oder 40 Jahre lang war 
Stephan Bischof Präsident des Skiclubs 
Grub-Eggersriet – er weiss es nicht genau. 
Die letzten zehn Jahre waren harzig. Es 
fehlte an Mitgliedern, niemand wollte 
mehr in den Vorstand. Es blieb keine an-
dere Wahl, als den Club 2019 aufzulösen. 
Tragisch für den Skiclub, der unter ande-
rem die Riesenslalom-Weltmeisterin von 
2001 hervorbrachte - Sonja Nef. «Es war 
eher eine Erleichterung, als dass ich darü-
ber traurig war», gibt Stephan Bischof zu. 
Die Familie musste ihren Heim-Skiclub 
aufgeben, doch in den letzten Jahren des 
Clubs entwickelte sich ein neues regionales 
Angebot, bei dem Bischofs von der ersten 
Sekunde an mit dabei waren.

Bei den ersten Schweizer Amateur-
Meisterschaften in Elm 2015 äusserten die 
Teilnehmenden ihre Bedenken, dass der 
regionale Skirennsport am Aussterben sei 
und es an Anerkennung mangle. Swiss-Ski-
Präsident Urs Lehmann stellte sich hinter 
die frustrierten Athletinnen und Athleten 
und versprach, sich der Sache anzunehmen. 
Kurz darauf fand eine Versammlung mit 
Vertretern verschiedener Regionalverbände 
und interessierten Sportlern statt – unter 
ihnen auch Dominik und Stephan Bischof. 
Und es folgte im Winter 2017 die Gründung 
des Swiss Regio Cups. Eine Rennserie, die 
aus verschiedenen regionalen Skirennen be-
steht, die von unterschiedlichen Regional-
verbänden organisiert werden. Seitdem mo-
tiviert Swiss-Ski, im Skirennsport zu blei-
ben, ganz nach dem Motto: «Zu jung, um 
aufzuhören, finden wir auch!»

Schneller als zu FIS-Zeiten

Dominik Bischof war 17, als er vom 
OSSV zurückgetreten ist. Die Lehre zum 
Landmaschinenmechaniker und dazu noch 
der Leistungssport, das war ihm zu viel. 
Seine Motivation reichte nicht aus, um 
den nötigen Trainingsaufwand zu stem-
men, aber sie war ausreichend, um an 
Regionalrennen teilzunehmen. Zu seiner 
aktiven Zeit war es Pflicht, Regio-Rennen 
zu fahren, wenn kein FIS-Rennen statt-
fand. «Wir haben von den Regio-Fahrern 
immer auf den Sack gekriegt», erinnert er 
sich lachend. Das war nervig. Doch als Bi-
schof selbst Regio-Fahrer wurde, drehte 
sich der Spiess um, und er stellte die FIS-
Fahrer auf die Probe. Der wegfallende 
Leistungsdruck machte ihn besser und 
schneller als je zuvor. Für den Schweizer 
Amateur-Meistertitel reichte es, im Swiss 
Regio Cup verpasste Bischof heuer das 
Podest jedoch knapp. Er wurde Vierter 
hinter Mike Oesch, Stefan Schneeberger 
und Marc Gehrig – alles ehemalige Ath-
leten von Swiss-Ski.

Stephan Bischof zieht sich immer 
mehr zurück, bleibt seiner Vaterrolle je-
doch treu und begleitet seinen Sohn zu Ski-
rennen. Dominik Bischof dagegen ist seit 
Beginn des Swiss Regio Cups Athletenver-
treter und somit das Bindeglied zu Swiss-
Ski. Er beteiligt sich an der Rennplanung, 
ist in den WhatsApp-Gruppen rund um 
den Cup aktiv und denkt mit. 

Auch mit 85 noch am Start

«Es ist mir egal, wenn andere über 
mich sagen, ich könne nicht loslassen», 
sagt Bischof. Einen gewissen Ruf haben 
die Regio-Fahrerinnen und -Fahrer schon, 
meint er. Sie eilen unerfüllten Träumen 
nach, haben unersättlichen Ehrgeiz – und 
auch in hohem Alter sind sie immer noch 
aktiv. «Wenn einer fährt, der 85 Jahre alt 
ist, dann denke ich vielleicht auch, du bist 
nicht ganz auf der Höhe. Aber wenn du 
noch kannst, dann mach es einfach», sagt 
Bischof. Und genau darum gehe es im 
Swiss Regio Cup: eine generationenüber-
greifende und schneesportbegeisterte Ge-
meinschaft. Man kennt sich seit vielen Jah-
ren, es sind Freundschaften entstanden, 

Swiss Regio Cup

Einmal Skirennfahrer, 
immer Skirennfahrer

Seit Beginn des Swiss Regio Cups 
übernimmt Dominik Bischof die Rolle des 
Athletenvertreters und ist das Bindeglied 

zu Swiss-Ski. Bild: Stephan Bögli



57

D
o

m
in

ik
 B

is
c

h
o

f

Anzeige

20 Jahre.
Partnerschaft.

 Aber sicher.
Seit 20 Jahren gemeinsam mit Swiss-Ski:  
Helvetia – Ihre verlässliche Partnerin  
für Spitzenleistungen.

helvetia.ch/swiss-ski

Unser Engagement

Daniel Yule
Team Helvetia | Ski Alpin
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und das gemeinsame Bier nach dem Ren-
nen ist mittlerweile eine schöne Tradition. 
«Und ohne das eine oder andere Chäs-
Renndress am Start, wäre es nicht dassel-
be», sagt Bischof.

Mit dem Swiss Regio Cup verfolgt 
Swiss-Ski das Ziel, nicht nur den Regional-
skirennsport zu fördern, sondern auch die 
sogenannte «Dropout-Quote» zu senken 
und das vor allem im U16 Bereich. Viele 
Athletinnen und Athleten, die mit dem 

Leistungssport aufhören – unabhängig von 
ihrem Niveau –, verlieren auch den Kontakt 
zu ihren Skiclubs. «Mit dem Swiss Regio 
Cup wollen wir jungen Leuten nach ihrer 
JO- oder FIS-Zeit die Gelegenheit geben, 
zusammen mit ihren Freunden weiterhin 
ihrer Leidenschaft in lockerer Atmosphäre 
nachzugehen», sagt Adrian Albrecht, Lei-
ter Breitensport bei Swiss-Ski. Das stärke 
die Community und die Skiclubs. Auch Bi-
schof als Athlet erkennt diesen Mehrwert 
des Swiss Regio Cups: «Wer soll im Vor-
stand nachrücken oder Trainer werden, 
wenn alle auf einen Schlag aufhören?» In 
den Regionalrennen steckt grosses Poten-
zial, um die Attraktivität der Skiclubs auch 
nach der Zeit im Leistungssport aufrecht-
zuerhalten. In der Hoffnung, dass kein 
Skiclub mehr, wie Bischofs Heimatclub, 
in Schwierigkeiten gerät. 

Der Swiss Regio Cup wurde in die-
ser Saison neu lanciert - mit mehr Ren-
nen und mehr Möglichkeiten, das Renn-
fieber und die Leidenschaft für den Ski-
rennsport gemeinsam auszuleben. Erstmals 

startete die Rennserie bereits im Dezem-
ber mit gut besuchten Trainingstagen 
und dem Eröffnungsrennen im schnee-
sicheren Davos. Dominik Bischof war der 
Allererste, der sich für den Saisonstart an-
gemeldet hat. Darüber hinaus bieten sechs 
Regionalverbände zusätzliche Trainings-
möglichkeiten an, die rege genutzt wer-
den. So trainiert Bischof beispielsweise 
jeden Dienstagabend den ganzen Winter 
über am Ebenalp-Horn. Er hofft, am Ende 
der Saison wieder auf das Podest des Swiss 
Regio Cups zurückkehren zu können. Mit 
dem Preis, der eine Vergünstigung für ein 
Seilbahnabo beinhaltet, könnte er die Kos-
ten für die Tageskarten sparen, um an den 
Regionalrennen teilzunehmen. Skifahren 
bleibt zwar ein teures Hobby, doch Bischof 
sagt: «Andere kaufen sich teure Bikes oder 
spielen Golf. Wir fahren einfach weiterhin 
Skirennen – und das mit viel Freude.»

Text: Lia Näpflin

Mehr Infos zum Swiss Regio Cup: 
www.swiss-ski.ch/events/regionalrennsport

Dominik Bischof ist Schweizer Amateur-
Meister im Riesenslalom. Bild: zvg



58 Unser Skiclub

Schneesport Verbandes und ein Trio in 
jenem des Nidwaldner Skiverbandes. Die 
Förderung von talentiertem Nachwuchs 
zählt denn auch zu den Hauptzielen beim 
Skiclub Bannalp-Wolfenschiessen. Des Wei-
teren versuchen die Zuständigen mit Hilfe 
des auf der Bannalp durchgeführten «Snow-
day» möglichst vielen Mädchen und Knaben 
den Schneesport näher zu bringen.

Chilbi und  
Lottomatch

Die Mitglieder des Skiclubs Bannalp-
Wolfenschiessen gestalten aber auch das 
Dorfleben aktiv mit. So organisieren sie 
im Herbst jeweils mit dem «Alpina Cheer-
li» einen Lottomatch und betreiben sie 
an der «Älplerchilbi» stets die Festwirt-
schaft. Club-intern steht alljährlich ein 
Jassturnier auf dem Programm. Überdies 
veranstalten die Wolfenschiesser jeden 
Winter nebst den alpinen und nordischen 
Clubrennen ein Alpin-Punkterennen, in 
welches neu die Jochpass-Trophy und 
somit ein Masterrennen integriert ist. 
Hierbei dürfen sie auf die Unterstützung 
des Skiclubs Stans zählen.

Im Turnus mit anderen Nidwaldner 
Skiclubs organisieren die Wolfenschiesser 
zudem die Nidwaldner JO-Meisterschaften 
der Alpinen, die Unterwaldner Langlauf-
Meisterschaften und die Schneenacht, 
ein Galaabend inklusive Delegiertenver-
sammlung des Nidwaldner Skiverbandes. 
Ebenso richten sie jeden Winter einen Er-
wachsenen-Langlaufkurs und jeden Som-
mer – in diesem Jahr zum 35. Mal – den 
Bannalper Berglauf aus.

Aktuell sind zwei C-Kader-Angehörige 
von Swiss-Ski die Aushängeschilder des Ski-
clubs Bannalp-Wolfenschiessen: der Ski-
rennfahrer Joel Lütolf und der im Moment 
einzige aktive Skispringer Lean Nieder-
berger. Ein weiterer Athlet figuriert im 
Kader des Nationalen Leistungszentrums 
Mitte, einer in jenem des Zentralschweizer 

Die Liste ist lang. Vor allem in An-
betracht der Vielfalt. Nicht weniger als 
zehn Athleten und zwei Athletinnen vom 
Skiclub Bannalp-Wolfenschiessen traten 
schon auf dem höchsten internationalen 
Parkett in Erscheinung. 

Grosse Präsenz auch 
abseits des Schnees

Die glorreichen Ehemaligen 

An Olympischen Spielen vertraten vom Skiclub Bannalp-Wol-
fenschiessen bislang die Alpinen Adolf Mathis (1964) und Erika Rey-
mond-Hess (3. Slalom 1980), der Langläufer Christian Stebler (2006), 
die Nordisch-Kombinierer Walter Hurschler (1984), Andreas Hur-
schler (2002 und 2006) und Seppi Hurschler (2002, 2006, 2010) sowie 
die Biathleten Daniel Niederberger (2002) und Ivan Joller (2014) die 
Schweizer Farben. 

Erika Reymond-Hess ist mit zusätzlich sechsmal WM-Gold (Sla-
lom, Riesenslalom und Kombination 1982; Kombination 1985; Sla-
lom und Kombination 1987) die Erfolgreichste des erwähnten Oktetts. 
Edelmetall an internationalen Ski-Titelkämpfen sicherte sich überdies 
Annemarie Hess-Waser (Slalom-Bronze 1958). An den Weltmeister-
schaften des Internationalen Militärsport-Verbandes (CISM) trumpften 
im Triathlon (Riesenslalom, Langlauf und Schiessen) Arnold Näpflin 
(Gold im Einzel und mit der Mannschaft 1977 sowie diverse weitere 
Podestplätze), Konrad Gabriel (er war 1977 Teil des Schweizer Sieger-
teams) und Georg Niederberger (Gold 1991) auf.
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Sportarten- 
übergreifendes Training

Während der Nachwuchs in den 
Sparten Langlauf und Snowboard je eine 
Trainingsgruppe hat, teilen sich die Al-
pinen auf vier Gruppen auf, so dass alle 
Niveaus und Wünsche abgedeckt sind: 
Piccolo (Anfänger), Multis (Kinder, die 
gerne Skifahren, aber keine Rennen und 
nicht in den Toren fahren möchten), Ani-
mation/Renngruppe (Teilnahme an Ski-
rennen) und Trainingsgruppe Nidwalden 
(Kinder, die Punkterennen fahren, jedoch 
nicht im Kader des Nidwaldner Skiver-
bandes figurieren). Letzteres ist eine 
Trainingsgemeinschaft mit anderen Nid-
waldner Clubs.

Unabhängig der Sportart treffen sich 
die Kinder regelmässig zu gemeinsamen 
Sommer- respektive Hallentrainings. 
Überdies bestreiten sie innerhalb des 
Wolfenschiesser Cups zwei kleinere 

Der Skiclub Bannalp-Wolfenschiessen ist ein Zusammenschluss zweier Clubs 
und engagiert sich breit für den Wintersport in der Region. Bilder: zvg

Ski, Snowboard, Langlauf, Skispringen 
und viele Aktivitäten neben der Piste: 
ein komplettes Clubangebot.
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Bergläufe (durch die Aaschlucht und auf 
die Wissiflue) sowie ein Velo-Bergrennen 
(Grafenort – Äschi/St. Joder). Die Er-
wachsenen unternehmen derweil in jedem 
Winter bis zu zwölf Mal eine unterschied-
lich anspruchsvolle Skitour. «Die Förde-
rung der Kameradschaft und Gesellig-
keit erachten wir als sehr wichtig», erklärt 
Club-Präsident Marcel Blättler.

Fusion als Ursprung

Der Skiclub Bannalp-Wolfenschies-
sen besteht offiziell seit dem 23. Juni 2001. 
Er entstand aus der Fusion der Skiclubs 
Wolfenschiessen (gegründet am 25. Januar 
1935) und Bannalp (gegründet am 2. April 
1939). Von insgesamt 550 Mitgliedern 
waren 32 Doppelmitglieder. Wolfenschi-
essen brachte 304 Mitglieder mit (davon 
80 Aktiv- und Ehrenmitglieder sowie 224 
Passiv- und Gönnermitglieder). Bei Ban-
nalp waren es 278 Mitglieder (92 Aktiv- 
und Ehrenmitglieder sowie 186 Passiv- 
und Gönnermitglieder).

Gegenwärtig beläuft sich die Mit-
gliederzahl auf 487. Knapp ein Fünftel sind 
Kinder und Jugendliche. Hinzu kommen 
nahezu 70 Leiterinnen und Leiter, «die teil-
weise mehr oder weniger aktiv sind», wie 
Marcel Blättler sagt, und zirka 190 Passiv-
mitglieder. «Von den restlichen Angehörigen 
ist schwierig zu sagen, wie aktiv sie noch 
sind.» Dafür weiss der Club-Präsident, dass 
der Skiclub Bannalp-Wolfenschiessen gleich 
drei Mitglieder mit Jahrgang 1937 hat. Älter 
als 87 Jahre ist niemand.

In den vergangenen Jahren war die 
Mitgliederzahl recht stabil. Nach der Auf-
lösung des Skiclubs Dallenwil vor bald drei 
Jahren gab es wegen des einen oder ande-
ren daraus resultierenden Wechsels einen 
kleinen Anstieg zu verzeichnen. Seit 2017 
dabei ist Marcel Blättler; er wurde damals 
zum Vizepräsidenten und vier Jahre spä-
ter ganz an die Club-Spitze gewählt. Fürs 
Präsidentenamt stellte er sich zur Verfügung, 
«weil ansonsten niemand gefunden wurde. 
Aber auch, da meine drei Kinder aktiv im 
Skiclub sind und ich ein Engagement als an-
gebracht erachtete.»

Text: Anita Fuchs

Nicht nur der Nachwuchs ist im Schnee unterwegs, sondern auch die 
Erwachsenen. Ein Clubangebot ist eine gemeinsame Skitour.
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62 Was macht eigentlich?

Der Motivationsschub kommt 
aus dem kleinen Lautsprecher auf dem 
Fenstersims. AC/DC rockt mit «T.N.T.», 
ein junger Athlet stemmt die Gewichte, 
und der Mann im Trainingsanzug, der ihm 
dabei aufmerksam zuschaut, sagt: «Gut so, 
Fabio! Und jetzt direkt nach oben!»

Der Beobachter im Kraftraum 
heisst Sandro Viletta, der es als Skifahrer 
zu olympischem Gold gebracht hat. Seit 
August 2023 gehört er zum Trainer-
team am Sport-Gymnasium Davos, ver-
mittelt Wissen und bleibt so dem Sport 
verbunden, der ihm so viel bedeutet. 
Auch heute noch.

Olympiasieger, Skifan, 
Athletiktrainer
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 Früher Skirennfahrer und heute Trainer: Sandro Viletta gehört seit 2023 
zum Trainerteam am Sport-Gymnasium Davos. Bilder: Philipp Schmidli

Sandro Viletta trat 2018 
mit 32 Jahren zurück. Dem 
alpinen Skirennsport blieb 
er aber stets verbunden – 
jetzt kümmert er sich am 
Sport-Gymnasium Davos um 
die physische Verfassung 
der Nachwuchstalente.
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SEIN IDOL DER JUGEND: 
MICHAEL VON GRÜNIGEN

Viletta war ein Athlet, den kein Coach 
antreiben musste. Er machte oft mehr, als er 
musste, weil er dachte: «Je mehr Aufwand 
ich betreibe, desto besser werde ich.» Mit 
dem Begriff Belastungssteuerung hat in den 
Anfängen seiner Karriere kaum jemand 
etwas anfangen können. «Im Nachhinein 
hätte ich mir gewünscht, dass mich ab und 
zu jemand gebremst hätte», sagt er.

Im Engadiner Dorf La Punt Chamues-
ch wächst er auf, findet als Kind zum Ski-
fahren und eben: Er ist fleissig, beharrlich 
und zielstrebig. Aus dem Talent, der dem 
Berner Oberländer Riesenslalomspezialist 
Michael von Grünigen nacheifert, wird ein 
Nachwuchsfahrer – aus dem Talent wird 
ein Athlet, dem der Durchbruch gelingt. 
2006 bestreitet er in Levi seinen ersten Ein-
satz im Weltcup, wobei es ein kurzes Ver-
gnügen wird. Nach ein paar Toren scheidet 
er im Slalom aus.

Fünf Jahre später gewinnt er in Beaver 
Creek erstmals ein Rennen. Auch wenn der 
Erfolg im Super-G der einzige bleiben soll: 
Für ihn hat er eine enorme Bedeutung. Weil 
Beaver Creek für ihn mehr als nur ein Aus-
tragungsort von Wettkämpfen ist. Nirgends 
hat er sich je wohler gefühlt als auf dieser 
Strecke in Nordamerika.

«SIEG IM KAMPF 
MIT DEN BESTEN»

Sandro Viletta ist der Gegenentwurf 
eines Lautsprechers. Wer Stoff für reisse-
rische Schlagzeilen möchte, ist bei ihm an 
der falschen Adresse. Aber einmal rückt er 
richtig in den Mittelpunkt, am 14. Febru-
ar 2014 nämlich. An jenem Freitag düpiert 
er an den Olympischen Spielen von Sot-
schi die Weltelite und erobert in der Super-
Kombination die Goldmedaille.

Der «Tages-Anzeiger» kommentiert 
anderntags: «Sieg im Kampf mit den Bes-
ten». Die NZZ schreibt: «Späte Weihe eines 
Hochbegabten.» Und: «Sandro Viletta war 
als Junior der Weltbeste seines Jahrgangs 
– doch irgendwann glaubte nur noch er 
selber an sich.»

Viletta geniesst den Moment. Als er 
am Flughafen empfangen wird und spä-
ter den Stolz auf ihn in seiner Heimat-
gemeinde La Punkt spürt, weiss er: Es 
hat sich gelohnt, nie nachzulassen und 
gegen die wiederholt auftretenden Rücken-
beschwerden anzukämpfen. Und wenn er 

später am Fernsehen sieht, wie an Olym-
pischen Spielen den Siegerinnen und Sie-
gern die Goldmedaille überreicht wird, 
schiesst ihm manchmal durch den Kopf: 
«Ich gehöre auch zu denen, die das ge-
schafft haben.»

Marc Berthod ist Leiter Sport im Sport-Gymnasium Davos.  
Er ist es, der seinen alten Weggefährten als Trainer ins Boot holte.

Als Athletikcoach schätzt Viletta besonders die Möglichkeit, die Entwicklung 
junger Talente nicht nur zu beobachten, sondern aktiv zu fördern.
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zwei Kreuzbandrisse zu, 2016 und kurz vor 
der Heim-WM in St. Moritz im rechten, 2018 
im linken Knie. Dazu kommen dauerhafte 
Probleme mit dem Rücken, die letztlich der 
Hauptgrund dafür sind, dass er sich mit 32 
Jahren zum Entscheid durchringt, mit dem 
Skisport aufzuhören.

Kurz vor Weihnachten 2018 ver-
kündet Sandro Viletta seinen Rück-
tritt. «Mir fehlt das Vertrauen. Der Ski 
fuhr zuletzt mit mir und nicht ich mit 
dem Ski», erklärt er an einer Medien-
konferenz. Natürlich hat er um ein 
Comeback gekämpft. Doch irgendwann 
muss er sich eingestehen, dass es keinen 
Sinn mehr macht.

Aber bei allem Schmerz über-
wiegt das Positive. «Hätte mir in mei-
ner Juniorenzeit jemand gesagt, dass 
ich Olympiasieger werde und ein Welt-
cup-Rennen gewinne, wäre klar ge-
wesen: Dafür unterschreibe ich sofort», 
sagt Viletta.

BERTHOD LOTST VILETTA 
ANS SPORT-GYMNASIUM

Nach dem Rücktritt will er mit 
dem Skisport verbunden bleiben. Er 
lässt sich zum Berufstrainer ausbilden, 
wird danach Teil des Betreuerteams der 

Auf diesen triumphalen Moment sei-
ner Karriere wird er seither immer wie-
der angesprochen. Er ist Olympiasieger 
und bleibt es. Auch nach seinem Rück-
tritt. Sotschi 2014 hat natürlich für ihn 
einen hohen Stellenwert. Aber rein emotio-
nal fühlte sich der Weltcupsieg in Beaver 
Creek noch eine Spur intensiver an. Vilet-
ta startete mit der Nummer 30, sämtliche 
Favoriten hatten ihre Fahrt bereits hinter 
sich – und dann düpierte er sie alle.

RÜCKTRITT NACH GROSSEM 
VERLETZUNGSPECH

Er glaubt, dass es ab 2014 richtig los-
geht. Er wähnt sich mit 28 Jahren im besten 
Alter. Doch steil aufwärts geht es danach 
nicht mehr, was vor allem mit immensem 
Verletzungspech zu tun hat. Viletta zieht sich 

Sandro Viletta hat sich bereits vor einiger Zeit aus dem Leistungssport zurückgezogen. 
2018 beendete der Skirennfahrer seine aktive Karriere, bleibt jedoch unvergessen 
als Olympiasieger in der Kombination von Sotschi 2014. Bild: Keystone SDA

Helvetia – 
ein treuer 

Wegbegleiter
 Als sich abzeichnete, dass aus Sandro Viletta ein Weltcup-Fahrer 

wird, meldete sich bei ihm ein Sponsor. Die Helvetia Versicherungen 
strebten die Zusammenarbeit mit einem jungen, ambitionierten und 
talentierten Athleten an, den sie im Bündner fanden. Viletta war der 
erste Schweizer Skiathlet überhaupt, der sich mit dem Helvetia-Logo 
präsentierte. «Für mich war es ein Glücksfall, dass Helvetia auf mich 
zukam», sagt er, «wir pflegten über all die Jahre eine super Partner-
schaft. Wir passten sehr gut zusammen.» Für den Kopfsponsor stand 
er gelegentlich an Skitagen für Kundinnen und Kunden zur Ver-
fügung, für Autogrammstunden oder sonstige Anlässe. Mit Vilettas 
Rücktritt 2018 endete die Kooperation.

20 Geschichten stellvertretend 
für 20 gemeinsame Jahre von 
Helvetia und Swiss-Ski

https://www.swiss-ski.ch/helvetia-20-jahre-20-geschichten/
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Im aargauischen Besenbüren hat er 
zwar seit 2016 noch eine Wohnung. Aber 
mittlerweile hat sich der Lebensmittelpunkt 
wieder in die Berge verlagert. Viletta wohnt 
unter der Woche meist bis Donnerstag in 
Davos, bevor er sich nach La Punt Cha-
mues-ch verabschiedet. Das Engadin, sein 
Engadin, ist für ihn unschlagbar, was die 
Lebensqualität betrifft. Wenn sich die Lär-
chen in ein goldenes Herbstkleid hüllen, fas-
ziniert ihn das immer wieder von Neuem. 
Und Energie tankt er am besten, wenn er in 
irgendeinem Seitental stundenlang unter-
wegs ist, zu Fuss oder mit dem Bike.

NUN IST ER ZUSCHAUER 
UND FAN IN EINEM

Daheim halten ihn im Winter die 
Übertragungen der Skirennen. «Diesen 
Virus werde ich vermutlich nicht mehr 
los», sagt er, «mich interessiert das Ge-
schehen extrem.» Viletta ist fasziniert 
von Marco Odermatt, genauso auch von 
Lara Gut-Behrami, er freut sich über jeden 

Riesenslalom-Weltcupfahrer von Swiss-
Ski und füllt seinen Rucksack während 
zwei Jahren mit wertvollen Erfahrungen. 
Bis sich Marc Berthod meldet, ein alter 
Weggefährte und – neben seiner Funktion 
als Experte beim Schweizer Fernsehen – 
Leiter Sport im Sport-Gymnasium Davos. 
Er verpflichtet ihn im Sommer 2023 als 
Athletiktrainer für den Nachwuchs. Vilet-
ta lässt sich in einem 80-Prozent-Pensum 
anstellen, daneben ist er in einem klei-
nen Pensum weiterhin für Swiss-Ski im 
Europacup tätig. Er fördert «coole Jungs», 
ist aber keineswegs der Typ Schleifer. Vi-
letta erklärt alles in sachlichem Ton.

«Er passt perfekt zu uns», sagt Marc 
Berthod, «er hat ein gutes Auge und kann 
dank seiner Geschichte den Talenten eini-
ges mitgeben. Sandro hat in seiner Karriere 
alles erlebt, Hochs und leider auch Tiefs. Er 
weiss, wovon er redet.» Und: «Die kondi-
tionelle Arbeit ist in der Entwicklung der 
Talente ein wichtiger Pfeiler. Dafür brau-
chen wir auch die geeigneten Trainer. Trai-
ner wie Sandro.»
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PERFORMANCE CARVING 
FOR EXPERT SKIERS
Die renninspirierte Konstruktion 
des Nova 14 wurde mit einem 
innovativen Shape verbunden. 
Dieser ist auf Expertinnen 
abgestimmt, die mit höchster 
Hingabe von Kurve zu Kurve 
fahren. Ein titanalverstärkter 
Holzkern bringt Energie in jede 
Fahrt, während er reibungsloses, 
kontrolliertes Carven in jeder 
Kurve bietet.

Schweizer Erfolg. Er ist Zuschauer und Fan 
in einem. Nur ein Bedürfnis hat er nicht 
mehr: selber wettkampfmässig die Hänge 
hinunter zu stürzen.

Viletta ist ein Sportkonsument, der 
nicht nur Skirennen, sondern auch Fuss-
ball mag, speziell den FC Bayern. Und 
im Alltag hat er als Athletikcoach seine 
Berufung gefunden. Er kann mit jun-
gen Menschen arbeiten, die den Ehrgeiz 
haben, den Durchbruch zu schaffen. Ihm 
gefällt es, Entwicklungen nicht nur zu be-
obachten, sondern auch mitzugestalten: 
«Im jungen Alter lassen sich mit gezielter 
Arbeit grosse Fortschritte erzielen. Ich ver-
suche, ihnen Tipps auf den Weg zu geben 
und die ideale Balance finden, um eine op-
timale Wirkung zu erreichen.»

Wenn einmal einer seiner heutigen 
Schüler den Durchbruch schafft, wird 
er das aus der Ferne beobachten. Und 
still geniessen.

Text: PETER BIRRER
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«Der Termin war frei, und wir haben 
uns entschlossen, den Damen wieder eine 
Bühne zu geben», sagte Michael Huber im 
Oktober 2024 in der «Tiroler Tageszeitung» 
über die bevorstehenden Frauenrennen. 
Huber präsidiert den Kitzbüheler Ski Club, 
er führt einen achtköpfigen Vorstand an, 
dem acht Männer angehören, laut klub-
eigener Website, Stand November 2024. «Ich 
habe eine Gaudi, das kann sich keiner vor-
stellen», soll der Präsident Huber auch gesagt 
haben. Er traf eine Lücke im Kalender und 
freute sich so wahnsinnig, wie wenn Claudia 
Müller Lena Häcki-Gross begegnet.

Warum ist erwähnenswert, dass in 
Kitzbühel Europacup-Super-G der Frau-
en stattfinden? Weil es nicht immer du 
gegen dich selbst bist. Nicht, solange 
entschieden wird, dass den Damen eine 
Bühne gegeben wird, wenn per Zufall ein 
Termin frei ist.

So wird den Frauen der Traum, die 
gleiche Anerkennung wie die Männer zu 
erleben, erfüllt. Oder genommen.

Wenn dem so ist, ist es vielleicht bes-
ser, dass Wengen Wengen ist.

Text: Benjamin Steffen 

Benjamin Steffen arbeitet für die Agentur 
GECKO Communication sowie als 
Kolumnist und Autor für «Snowactive». 
Bis im Frühling 2024 war der Berner 
Sportjournalist bei der NZZ, für die er 
unter anderem über Ski Alpin schrieb.

«Ich gehöre auch zu denen, die das ge-
schafft haben.» (S. 62) Das ist doch 
so lange her, aber sein Kopf findet es 
erwähnenswert.

Wie lange ist erwähnenswert, dass 
es 1947 die erste Ausgabe der Lauber-
hornabfahrt für Frauen gab? Das ist doch 
so lange her. «Als Frau werde ich nie-
mals über den Hundschopf fliegen und 
den Haneggschuss runterbrettern», steht 
auf Seite 40 über legendäre Lauberhorn-
Passagen, in einem Text von Lia Näpflin, 
die in Wengen aufgewachsen ist. «Erst mit 
sieben Jahren wird mir diese Wahrheit be-
wusst, und trotzdem tun wir im Skiclub 
so, als würde es nicht stimmen. Es ist eine 
Mischung aus kindlicher Hoffnung und 
dem Wunsch, sich den Traum, die gleiche 
Anerkennung und die gleichen Heraus-
forderungen wie die Männer zu erleben, 
nicht nehmen zu lassen.»

Warum brettern die Frauen niemals 
den Haneggschuss runter? Obwohl auch 
schon Frauen zu denen gehören, die das 
geschafft haben?

In Kitzbühel finden im März 2025 
erstmals seit 1961 wieder Frauenrennen 
statt, zwei Super-G auf Stufe Europacup. 
Wird im Skiclub die Wahrheit bewusst, 
dass auch Wengen wieder eine Lauber-
hornabfahrt für Frauen durchführen soll-
te? Und trotzdem tun sie so, als würde es 
nicht stimmen?

«Es bist immer du gegen dich selbst», 
sagt Gary Bernasconi, der Konditions-
trainer der Aerials-Athleten, auf Seite 14 
dieser «Snowactive»-Ausgabe.

Wirklich? Immer? Weisst du denn 
immer, wer du selbst bist?

«Ich bin ich! Es gibt keine zweite Aus-
gabe von mir», sagte die Biathletin Lena 
Häcki-Gross 2022 in einem Interview mit 
«CH Media», in dem sie erstmals über Ess-
störungen redete.

Und warum gibt es in Wengen 
keine zweite Ausgabe der Lauberhorn-
abfahrt für Frauen?

«Wenn wir uns per Zufall mal treffen, 
freut sie sich wahnsinnig», sagt Claudia 
Müller in diesem Heft über Häcki-Gross 
(S. 6). «Anderen Leuten erzählt sie dann 
gern, ich sei ihre erste Trainerin gewesen – 
und ich sage jeweils: Das ist doch so lange 
her, das ist nicht erwähnenswert.»

Was ist wie lange erwähnenswert?

Wenn Sandro Viletta, 2014 der 
Olympiasieger in der Alpinen Kombina-
tion, am Fernseher sieht, wie an Olym-
pischen Spielen die Siegerinnen und Sie-
ger geehrt werden, denkt er manchmal: 

auf dünnem

Warum nicht Frauenrennen 
 in Wengen? Darum!
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